
Al7/in Brotaer, PRSS.BEHNAHDcjS 

jfolge 17 São Paulo, 23. Hprll 1937 6. ^aDr^ano 

S^tifrteituní un6 Detwttituní: HuaOUtotfaaoo — 5«tittuf 4» 33 9 3 — Caija pojlal 2 256 — tDenig & Cia., Hua Olctorla 200 — 5«nruf 4=5566 — S. pauIo 
BesugígcbüEit tjatbjâíjrlicíi Hs. 8$000, gansjäticig Ks. ^5$000, für Deutfdjtant» unb bie íDeltpoftBereinsIõnber 5 ZtTatf. — guf^riften ni^l ait Éinjc^píifonen, fonôern itut on 6ie Sc^riftlcitung. 

©eit au§ bem ííâmmergrau bev 33or5eit 
bie erften SKenfc^en utib 33i3lfer in unferen 
@eficE)í§frei§ traten, §a&en gu allen 
einige Söenige emporgeragt üBer bie n)im= 
metnben SRinionen non ^ameniofen. 5Rur 
bie 9iamen unb ber ®eift biefer SBenigen 
finb auf itn§ überfornmen, roeit in i^nen 
ba§ ©djiáíat ber SJiitlionen enthalten mar, 
raeii fie bie ©eftalter unb gormer i^rer 
3eit unb beren EOieufd^en raaren. 

3n ^aotifi^ uerroirrten Reiten ftiegen 
biefe ÜJlänner au§ ber S:iefe empor, uon 
feinem gefannt, won feinem gemä^It. SRit 
eiferner §anb griffen fie in ba§ nerroorrene 
©etriebe hinein unb ßiuangen il^m i^re 
©efe^e auf, gaôen i^m i^re Otbnung. 2I[Ie§ 
gaulc unb 5Jiorf(^e brannten fie mit uuer= 
bittlici^er §ärte au3, oereinigten alle§ @e- 
funbe unb ©tarfe um fic^, unb gaben biefer 
gefammelten Sicaft Oiid^tung unb ^iel. ®i:t 
3iet, ba§ bei ben ©roßten unter i^nen au§ 
ja'^r^uubertmeiter 3uí"itft§íetne Ieud}tcnb 
grüßte. 

Seiner biefer SRänner ^at jemaíã ben 
Siuftrag gu feinem 2:un unb ^anbeln au§ 
SRenfd^cn^anb empfangen, öic atle I;an= 
belten au§ einem imieren ©efelj ^erau;?, 
ba§ bie gro^e SRaffc nie nerftanb,. folgten 
bem 9fíufe.eincã '©cf)i(ffaí§, .b(i§ über i^uen 
unb i^rem'>öülfe mattete uhb ba§ fie auf 
i^re Salinen gmang. ©ie fd^ritten i^rem 
Solfe Doran. (Stolg, frei unb hi^n gingen 
fie unerfd^üttcrlid) iijrcn 3Scg. 

SJiäuner maren c§ gu allen öle' 
©efi^ic^te mac^tcn, niemals iüiaffen. ®iefe 
maren emig nur ^nflrumcnt einc§ gemal= 
tigen SSilten?, eingcfcljt gu einem ^'^le, 
beffen gange ungel^cure ©röße fie faft nie 
begriffen, èie .©efc^ic^te ©riedjcntanbs ift 
ba§ 2öerf eine!'Sllejanbcr. 9{om, ba§ ift 
©ajuê Quiiuê ©äfar. ©ngtanb ift ba§ Söerf 
Diiner ©romiuefíê. ©in 8=riebric^ ber @roße 
mu^te erfte^en, e^e ^^reu^en miiglic^ mar, 
ein Siêmarcf ' mu|te [eben, bamit ein 
graeiteâ beutfc^eã ííaiferreid^ erfte^en fonnte. 

Unb in.'imferer ßeit ift ®eutfd^Ianb — 
^itler! 

:3[^n, ber au§ ber $iefe feines SolfeS 
emporgeftieflen ift in ber ©tunbe ber 
grüßten Jiot, inmitten eine§ f(^mac|uoIten 
feelifc^en Sufammenbrud^ê, 

i^n, ber unbeirrbar ui:b uuecfc^üttert 
feinen Sßeg gegangen ift, ob au(^ mii= 

lionenfacö geifernber $a| gegen i^n an» ^£)=9Jiännern 
fprang, meraben, 

i§n, ber auf 9iiebertrac^t antmortete mit i^n 
Sreue unb (Sl^arafter fe^te gegen ©emeim !^ei^e 

unb i?amerab feinen 
1 

Äi= 

an feinem ©eburtêtage bie 
: Siebe, ber Sanfbarfeit unb 
bem bergen eineê BO=SfíiI= 

i!^n, ber in f(^merem SRingen ®eutf(§= 
íanbê @^re, feine fogiale ©erec^tigfeit unb 
beã S3oífe§ innere unb äußere ^^reil^eit 
gimmert, 

i^n, ber atê gü^rer an ber ©pi^e feine§ 
33oife§ berfelbe blieb mie einft, 63l=91Jiann 
feinen ©3I=9Jiännern, ^0=9Jiann feinen 

Söir aber, bie mir bem gü^rer oerbunben 
finb auf Sebenêgeit burá) unfcten @ib, 
banfen an biefem Sage nod) einmal ftunmt 
bem ©c^icffal, ba| imB SRitfämpfer roerben 
ließ in bem großen ©efd^e^en ber national» 
fogialiftifc^en SReootution, oerpftic^ten un§ 

.auf§ neue gur $reue unb gu neuer 2Irbeit, 
bamit ba§ ®a^r^eit mcrbe, ma§ ber gü^rer 
mitl. 3iic^t in bggantinifc^er ^Inbetung 
mollen mir geigen, baß mir gu i!^m gepren, 
fonbern in ber immermä^renben 2öieber= 
geburt feine§ ©eifteS in un§. 

äßenn unfere toten Sameraben gro^ 
maren im Sterben, fo rcollen mir ßebenben 
noc^ größer fein im ßeben! Jiiemanb oon 
un§ trage ba§ ^eiáien ber 33eroegung, ber 
nidjt jeben Siugenblicf bereit ift, perfönlitf) 
auf ba§ gu nergic^ten, roa§ er für bie er= 
fämpfte, bie i^m certrauen, nur beêmegen, 
roeil er ba§ ©íüd ptte, gum l^eiligen Dr= 
ben ber beutfc^en Station gu gepren. 

•®arum fei auc^ nac^ bem Söitlen be§ 
gü^rerS unfer SBerbegang nid^t Karriere, 
fonbern Seiftung, unfer ©tolg nic^t 2irro= 
gang, fonbern ffiergic^t, urifere 'Sifgiplin nid^t 
gmang, fonbern Samerabfd^aft, unb ba§ 
Söa^rgeic^en unfereâ ©íaubenS fei nid^t nur 
ba§ Slbgeic^en, e§ fei me|r no(^ unfer §e'rg! 

SSenn mir fo ^anbeln, erftef)t be§ güI^rerS 

©eift in unferen Säten. Unb Seffereê fon^ 

nen mir i^m nic^t geben gum 20. 3ipril, 

benn fo geben mir un§ i^m felbft! 

tionen=9Sotfe§ ftrömt. 9ii(^t mit raufd^enben 
geften el^rt ®eutfd^ianb feinen O'üficer, ion= 
bern mit ber gongen ©taubenSfraft feiner 
©eele. TOrgenbmo in ber Sßelt am @eburt§= 
tage eine§ SJienfc^en [teigen fooiel el^rlic^e 
Sßünfc^e auf, mte am 20. ?ipril für Sibolf 
^itler. 

2luô bem 3n^ít: 

®ic eroige Stimme bcã Sluteê, ®r. ®ro6 
SBü^IorSeit ber fíomintern in 9Irgen« 

tinien ' 
®rauen in Spanien 
Seite ber ,3ugenb unb ber ®eutf(^en 

3ltBett§front 
Sileue SieblerBeilage 
ííursmelbungen 
Í8ctiá)te ai:ê bem Seutfi^tum . 

Set inj ift itlicit. lüg «Un $Dlf$(|(iui|eii! 

Ftthrers Geburtstag 
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2)flê ^iájtigftc bei' Sôoi^c 

/5. April. - - Eine Reihe ausländischer Zei- 
tungen brachte die Meidung, Mussolini werde 
in der Reichshauptstadt mit tlem Führer zu- 
sammentreffen. Wie erklärt wird, ist den 
zuständigen deutsciien Stellen von einem sol- 
chen Zusammentreffen nichts bekannt, so dass 
man es also wieder einmal' mit einer Erfin- 
dung zu tun hat, die auf das Konto einer 
bekannten ,,Weltpresse" geht. 

Zum 55. Gedenktag des Eintritts von Ge- 
neral Ludendorff in das deutsche Heer weilte 
Reichskriegsminister Generalfeldmarsthall v. 
Blomberg im Hause Ludendorffs, um ihm 
die herzlichsten Glückwünsche des Führers 
und der deutschen Wehrmacht zu überbringen. 

In Berlin trifft der österreichische Innen- 
minister Qlaise-Horstenau ein, der anlässlich 
der Wiedereröffnung des Deutschen Kriegs- 
archivs einen Vortrag halten wird. 

16. April. — In Begleitung des, Haupt- 
amtsleiters Hilgenfeldt erstattet Reicljsminister 
Dr. Goebbels dem Führer seinen Bericht über 
das Winterhilfswerk 1Q36-37, das ein Ge- 
samtergebnis von weit über 400 Millionen 
Reichsmark brachte. Gegenüber den Vorjah- 
ren bedeutet das eine gewaltige Zunahme, 
die ganz besonders auf die Strassensammlun- 
gen entfällt. Der Führer spricht nach Ent- 
gegennahme des Berichts allen Mitarbeitern 
des grössteri sozialen Hilfswerks seinen herz- 
lichen Dank aus. 

Im Rahmen des Gautages der NSDAP 
.wird in Karlsruhe eine grosse antibolsche- 
wistische Schau eröffnet, in der auch Italien 
mit einer grossen Abteilung vertreten ist. 

Nach Meldungen aus Buenos Aires ist in 
einem dortigen Vorort ein Blockleiter der 
NSDAP, Parteigenosse Joseph Riedel, ermor- 
det worden. Der Stellvertreter des Führers 
und Gauleiter Bohle sprechen den Angehöri- 
gen auf telegraphischem Wege ihre herzliche 
Anteilnahme aus. Gauleiter Bohle ordnet für 
die gesamte Auslandsorganisation Trauer bis 
zum IQ. April an. Die reichsdeutsche Presse 
beschäftigt sich eingehend mit der feigen 
Mordtat, die noch ihrer endgültigen Aufklä- 
rung durch die argentinischen Behörden ent- 
gegensieht. 

17. April. — Das neueste Lügengemauschel 
der jüdisch beeinflussten Auslandspresse geht 
dahin, die Reichsregierung sei bemüht, eine 
Annäherung an Sowjetrussland herbeizufüh- 
ren. Die deutschen Zeitungen wenden sich 
mit beissendem Spott gegen diesen Wahn- 
sinn, der seinen geistigen Urhebern wieder 
einmal -ein Zeugnis für die Irrenanstalt aus- 
stellt. 

Auf dem Karlsruher Gautag der NSDAP 
hält der Stellvertreter des Führers, Reichs- 
minister Rudolf Hess, eine vielbeachtete Rede, 
in der er sich mit den Aufgaben der Partei 
für die kommende Zeit beschäftigt. 

18. April. — Nach Abschluss seiner Ita- 
lienreise trifft Reichsorganisationsleiter Dr. 
Ley mit dem Flugzeug wieder in München 
ein, nachdem er dié Reise von Neapel aus 
ohne Zwischenlandung zurückgelegt hatte. 

In München findet eine Tagung des baye- 
rischen Einzelhandels statt, in deren Verlauf 
Reichswirtschaftsminister Dr. Schacht einen 
Vortrag über die Rohstoffversorgung Deutsch- 
lands hält. 

Anlässlich des Besuches der Mailänder 
Messe gewährt der Deutsche Botschafter in 
Rom dem Vertreter des „Popolo d'Italia" 
eine Unterredung, in der er besonders die 
deutsch-italienische Freundschaft und Zusam- 
menarbeit behandelt. 

19. April. — Am Vorabend seines 48. Ge- 
burtstages verleiht der Führer und Reichs- 
kanzler an zahlreiche Einheiten der Wehr- 
macht insgesamt 90 Fahnen und Standarten. 
Der Feier schliesst sich ein Vorbeimarsch der 
Truppenteile vor dem Führer ab. 

In der Reichskanzlei empfängt der Füh- 
rer den Vertreter der englischen Arbeiter- 
partei, Sir George Lansbury, zu einer länge- 
ren Unterredung. Lansbury legt bei dieser 
Gelegenheit dem Führer eine umfassende 
Denkschrift über die Sicherung des Friedens 
vor. 

20. April. — Ganz Deutschland feiert im 
Schmuck seiner Fahnen den Geburtstag des 
Führers und Reichskanzlers und gedenkt da- 
bei des Mannes, der sein Volk nach fünfzehn- 
jährigem Kampfe vor dem Untergang durch 
den Bolschewismus rettete. Reichsminister 
Goebbels gedenkt in einer Rundfunkanspra- 
che, die über alle deutschen Sender verbrei- 
tet wird, der Arbeit Adolf Hitlers, die 
Deutschland nach der kurzen Zeit von vier 
Jahren wieder zu einer Grossmacht werden Hess. 

Der Führer und Reichskanzler gibt durch 
Erlass bekannt, dass alljährlich aus Mitteln 
der NSDAP der Betrag von 500.00Ü Reichs- 
mark zur Verfügung gestellt werden soll, 
um verdienten Nationalsozialisten zu helfen, 
die wirtschaftlich oder gesundheitlich in Not 
geraten sind. 

21. April. — Der ungarische Kriegsniini- 
ster Wilhelm Röder ist zum Besuch in Ber- 
lin eingetroffen, ' wo er vom Reichsaussen- 
minister empfangen wurde. 

Der österreichische Innenminister Glaise- 
Horstenau, der am Geburtstag des Führers 
in der Reichshauptstadt, weilte, ist wieder 
nach Wien zurückgekehrt. ' 

Zur Zusammenkunft Mussolinis mit dem 
österreichischen Bundeskanzler Dr. Schusch- 
nigg in Venedig werden von den internatio- 
nalen Nachrichtenbüros wieder eine wirre 
.Menge von Mutmassungen geäussert. Der 
Hauptschriftleiter des ,,Giornale d'Italia", 
Gayda, schreibt indessen u. a., dass alle klu- 
gen und real politisch handelnden Staaten von 
der einzigen aufrichtigen Orientierung auf ' 
der Achse Rom—Berlin nicht abweichen 
werden. 

ladjtnollcii Ki^liinii$ii(iitfi|($ liettektcnntni^ in tnii in feiiKM 
IDcit . ai.5 1000 í?oIíígettoffeit in 5. jpaiilc» «no »tele Sííníiufíttôe in 3311,^ 3taitlten, 
feiern jiifammengeíommelt, ge&a^ten bes CeSettj uttc» íüeríes »oit 2íôc>If Eitler. 

20. Jlptil 193? in großen Semetnf^vtfiss 

Der (ßotnu-fitaa tcs ^üCii'crs ift für alte ooifä» 
act'miionou uní ncilcrlaitíiílicticii&eu 3>cutíd%Mi in 
cilíor UX'lt ütior Sinngeliumj unb Hcibmcn íor 
iUirigoii .^oicrliiiu- [liuausgcifadifcn. Sv ift oI)uc 
c<3cíct;cíbcfti!nmunç3 fdíoti beute ron t>eii Xierjeii 
t>cutfd;er lITcnfd'eii jit ciiiciit Ser Bebeutfamftcn tia« 
tioiinlen unfere? Dolte; cctiijbí" »orbeii. 
3miner grcBcr, immer gefd^ioffener unJ fefter wer. 
bell iie cRemeiufdiaften íer 3)?utfdien, íie an bie^ 

. fem Ecige in bicbten ileibcn bcn IDeg jueincmbe.- 
finbcn. Oati-' m'! 3alic »ädjft bas fteubige iSe» 
fenntnis ber JITiilionen DotBsgenoffeit in ber 
iimt unb im Jiuslanb ju bem llTann, ber fein 
leben unb lüeri Seutfditanb roeitite wie feinet 
»Ol- itint. metiren ftd» aud] Ij'er 
braugen bie Stimmen unb Jtrme für 2(bo[f 
um itjni gau5 befonbers am 20. Slpril 3)ant unb 

. Creue entgegenäubcingen; benn Sie f tire bes beut- 
fd)en V0IU5, aufgebaut auf 5cctbett, 5c{iaffen unb 
IDebrfraft be5 í?eid)es, ift aud; bie <£E)te alter 
Seutfdien im Siuslanb, bie ZtTadit Deutfd'Ianbä 
fidievt uns unfer Stnfeben in ber 5rembe. J>cc 
fidjere ícttfdirití in ber ijeimat gibt uns ÍTíitteí 
unb ZHägtidifeilen, bem (ßaftianb 5U btenen. Deutfdv 
laiib mußte erft . nationatfojiaiiftifd; werben, um 
fein gefdiid;tlidies Sdiicffaf öjätjrenb einer jatir- 
taufenbaiten Cergangenljeit 5U butcbidiauen — ö a s 
5 dj i cF f a t u n f e r e r a e i t mußte uns aber 
e r ft 31 b 0 (f Ii i 11 e r f d; e n f e n, um b a s (5 e » 
f d) Í ef u u f e r e s D 0 f f e s für bie 5 u f u n f t 
jU beftinunen. 

Die Deutfdien in Brafilien £)aben in biefem Sinn 
ben biesjäticigen (Seburtstag bes 5iibvers begangen. 
£5 bat feinoi foftfpieligen !r>erbungen, feinet. [an = 
gen 2(ufrufe, für bie ,'?eiern am Jlbenb bes 20. 
ííprit beburff. lUc i)eutf6e in biefem ttieiten Üanb 
oerftrem luobnen, ba famen and; bie (gemein« 
fdiafteu sufanimeu. JX>o ©rtsgruppen, gelten unb 
Stüf5puntte ber nationatfojiatiftifdien Beontgurtg ror» 

banbeit fitib, mürben (gemeinfdjaftsfciern ueranftat« 
tet, ob weit im ^>6® Canbes, mo nur pi« 
faben burd> ben Urwalb fuE^ren ober in ben 
Stäbfen, ujo Sttagenbat)u unb Jtutos bie Derbin« 
bung jur Derfannntungsftätte fjerftetteu. Das Kenn» 
jeidien alt biefer (ßenieinfdiaftsfeiern aber irar, 

. baß alte . üotfsgeuoffen, bie fie befudjten, noiii 
n-at'ren (ßeift pötfifdjer gufammengefiörigfeit er« 
füttt, bcn i^emeis erbradjten, baß fie juecft Deut« 
fd:e unb nebenbei and? Pereinsmitgtieber fein tv>ot« 
icn, baß fie einanber nidjt metjr nadj bem <Betb» 
beutet ober bem (Sefcttfcfjaftsanàug loerten, fon» 
bern fdjtecbtfjin g t e i dj e (ß t i e b e r in ber 
"Kette i Ii r e s D 0 t f e s f t n b. Ifetd} eine 
lüanblung fc't Kaifers (Seburtsfog ... lüetd) gtücE» 
tidjes isegreifen ber Ifirftidjfeit! 

31! 5. pauto fanb bie (Seburtstagsfeier bes 5üb» 
rers in bem grogen Saat bes X>eutfd;en ilurn« 
oereins in ber Hua Jtugufta ftatt. Der weite iiaum, 
finnfättig gcfctj.mücft, auf ber Süljne Btumen unb 
bett iiom Ejintergrunb teud?tenb bas lüort 2(botf 

. Bifteis: „Jfer ein Dolf füEjren »itt, muß ficroifd? 
beufen", war fctjon tange cor Beginn ber ^eier 
überfüttt. rüeit über ^000 Dotfsgerioffen waren 
perfamniett, ats ^nter 5anfarenftang unb Cronunet» 
anrbet unferet 3un92n »o'" Deutfctjbrafitianifdien 
3ugenbting ber fitnmarfdj ber Jahnen erfotgte. 
Sefjr gut gefprodjene (Sebid;t»orträge unb tjerrtidie 
ncu5eitfünbenbe lieber ber ZHäbet bes 3)33 ist® 
teten sur Jtnfpradie bes parteigenoffen con Hofiben 
über, ber bie fdjöpferifcbe unb geniale perföntieb« 
feit Jtbotf JPjitters fowie bie gefebiditspotitifdie fd]ict» 
fattiaffe Bebeutung feiner Senbung unb feines Wer« 
fes für bas beutfdje Dotf überseugenb ju feini« 
jeidinen wußte, fiinige Sci^e. feiner Jtusfütiruiigen, 
bie mit tebbafter ãuftinnimng aufgenonnnen wür- 
ben; . Jtbotf ijitter ift ber JTTann, ber mit 
bödifter JDittensfraft unb tjödifter 3nt«ltigeu3 un« 
getjeure Ceiftungeu rottbradit Ejat unb beute fd^on 

C. Kähler ' . 
W. Fischer 
A. Schmid 
Ed. Bürr 
Eduard Preibisch 

Äetlilfäiiictf iie§ kutfic» SBito lüüß/Si 

Ortsgruppe São Paulo — 11. Veröffentlichimg 
Bisher veröffentlicht RM 350.— 173:038.'i?600 

! arg. Pesos 4.— 
71 Angestellte der Baufirma 

Rudolf Kokk 22 206$000 
73 Typographia 

Wenig & Cia. 6 165^000 
75 Hotel Astoria 1 SOfOOO 
80 Mangels & Kreutzberg Ltda. 3 200.S000 
97 Deutsche Arbeiter und 

Angestellte der Companhia 
Antarctica Paulista 31 925^500 

99 Deutsche Arbeiter und 
Angestellte der Companhia 
Antarctica Paulista 59 635|000 

1:560$500 
106: Parteigenossin • 

Kätchen Hahn 77 942$500 
107 Parteigenosse Max K unze, 

■ Usina Maribondo 8 175S000 
121 Turnerschaft 

von 1890 85 366$000. 
122 .Turnerschaft 

: von 1890 21 104$000 ; 
123' Turnerschaft 

: von 1890 ' 33 70|000 - 
124; Turnerschaft 

•von 1890 2 84$000_ 
125, Turnerschaft 

I von 1890 3 167iif800 791,1800 

146, Deutscher Schulverein 
; Kolonie Roseira — Block 
: Central • 17 

150 Geschäftsstelle der Orts- 
gruppe São Paulo -2 

I52i Zelle Jardim America 
Block 1 ■ 
Zelle Milte I, Block 1 159 

162 
163 
165 
174 ' 

0 
7 

14 
5 

25 

Zelle Mitte I, Block 4 
Zelle Mitte 1, Block 5 
Zelle Mitte I Block 7 
Zelle Mitte II -- 

Block São-.Caetano 10 
179 Zelle Sant' Anna — 

Block 1 12 
198 Deutsche Arbeitsfront — 

Zelle Araraquara 9 
220—224 Deutscher Reichs- 

kriegerbund Kyffhäuser 3 
Gesellschaft Germania 

.Sammlung anlässlich der ' 
Silvesterfeier 2;650SOOO 
Sammlung anlässlich der 
Hauptversammlung 236^000 
Montag-Kegelklub' lOOfOOO 
Dienstag-Kegelklub 300$000 
Donnerst.-Kegelkl. 300f0p0 
Gesell. Germania 600$0Ó0 

Mees & Dammann 
6. WHW-Abend der Ortsgruppe 

São Paulo, ausgeführt vom 
Deutsch-Brasilianischen 
Jugendring USA.-Dollar 1.— 

Herbert Steffens 
1 Deutsches Generalkonsulat 

Beamte und Angestellte: 
Dr. Speiser RM 300.— 
Dr. Zimmermann " 150.— 
E. Markmann " ,150.— 
Maliga " Í00.— 
Marx ■' 70.— 
P. Gothe QO.'— 
E/ Decker " 25.— ' 
O. Marty " 25.— 

938000 

110$000 

124$0Ü0 
175S000 
204$000 
llöfOOü 
4398000 

1551000 

105^000 

lOOfOOO 

20$000 

25.— 
15.— 
15.— 
12.— 

.80.— 
 RM 1057.— 

■ Rs. 185:020$500 
RM 1407.— 

arg. Pesos 4.— 
USA-Dollar 1.— 

Ortsgruppe Presidente Wenceslau 
365 Weyler & Müller 16 541$300 
366 Erich Oebsger 15 62515000 
367 Fritz Seddig — 

Kolonie Aymoré 31 ,2188000 
368 Eugen Zeyher 25 '465^000 
369 Heinrich Krimmer 37 184§900 
370 August Hopf — . ' 

Porto Tibiriça ..15 '1781500 
371 Hans Ulrich, Caiiia 15; 210|000 
372 Richard, Galdiks -15 197^000 
373 Hermann Brenier, 

Presidente Bernardes ,29 2:331$100 
374 Willy Kleis' 12 265^000 
375 Franz Strehlaü 16 290if000 
376 Johann Hackert 23 167.$000 
377 Walter Witte 27 174$000 
378 Otto Jock 20 200.|000 
Deutsche Schule, Costa Machado, 

Schülerlisten 130.$500 
Deutsche Schule, Aymoré, 

Schülerlisten 300.? 300 
Deutsche Schule, Presidente 

Bernardes, Schülerlisten 303§500 
Ueberschuss aus dem Verkauf 

von WHW-Abzeichen 340$600 
Filmvorführung „Echo der Heimat" T17Í600 
WHW-fest am 31. Januar 1937 1:143|100 

4:r86$000 

100$000 

1:894$100 
70.SOOO 

. insgesamt Rs. 8:382$400 

Stützpunkt fiibeirão Preto 
Fritz Bergerhoff, 

Araraquara 16 239#700 
Gustav Görke, 
Araraquara 9 410,|000 
Georg Preeg, 
Araraquara 13 130$000 
Wolfgang Gross, 
Araraquara 8 45$ 100 
Julius Anthes. 

Rio Preto 13 100$ 000 
Wolfram Wehiinger. 
Rio Preto 11 948000 
Julius Richters, 

Catanduva 12 llOSOOO 
Theodor Becker, 

Catanduva 3 70$000 
Josef Schwarzmaier, 

Taquaritinga 8 126$000 
Charlotte Rosenthal, 

Ribeirão Preto 8 151$000 
Carl Qeissler, 

Ribeirão Preto 17 144$000 
Eduard Haacks, 
Ribeirão Pretp 17 290$000 
Paul Weimann, 

Ribeiro Preto 9 161$000 
Sammlung ohne Liste llOSOOO 
Sammelliste 396 2;460ÍOOO 

390 

391 

392 

393 

394 

395 

399 

400 

402 

403 

404 

405 

406 

insgesamt Rs. 4;640|800 
Unkosten 30$200 

Reinertrag Rs. 4:6108600 

ats ber größte JlTann ber beutfdien iSefdjidjte 
gilt. . . íDenn wir uns Ijeute t^ier in 5. pauto 
Sufammengefunbeu tjaben, bann - bas wiffen wir 
— ats Kameraben unb 2tiiffämpfer bes ;iü£;rcts . . . 
Imitier bat I)eutfd;tanb not bein jübifdien Sotfcbe« 
ttiisnius, for bem btutigeu Sdjieffal Spaniens, 
bcwatirt. . . Der 5üt|rer tut altes, um bcn Krieg 
ju nerbüfen, benn er feunt ben Krieg aus bcm 
eigenen €rleben au ber Dorberften 5tout. . . £nb- 
tid} Eiaben wir unfereu íjetjog gefunbeu, bem wir 
bebingungstos folgen fönnen. . . iüaruiu er uns 
alten fo menfditidi iiatie ift trofe feinet faft übet« 
nienfdilid;en Ceiftungen? Dt. Sdiadit beantwortete 
bas einmat fo; Der ^ütirer ift edit, unb ba bas 
Dotf füijtt, baß et fo ed)t ift, batuiil Ijätt es fo 
feft an ilim. . . Das t^at nidfts mit einem über» 
triebenen perfonenfutt 3U tun, foubetn bas ift bie 
Itladit ber perfönticfifeit. . . Sein 3i'9enbftaum er« 
füllte fid; banf größter eigener Derantwortlidifeit 
unb Snifd^tußfraft; £r würbe Baumeifter — ber 
größte öaumeifter am tt^erfe Deutfdjtanb . . . IDie 
fönuen iv>ir itim bauten, wie eine 5teube bereiten 
an feinem I]cufigen Geburtstag? itidjt beffer ats 
burcb ein neues Üreuebefetnitttis — Creue, ge« 
genfeitig als Kameraben, bie Creue unferm r>otf 
unb Patertanb, bie Creue bcm 5üilter, mag fom« 
men, was immer ba wotte; bie Creuc ift unfer 
alter (Seburtstagsgefdjênf . . ©rtsgruppenteiter 
lüiffter ließ bie futjc, überaus einbrucEsrotte 5cicr 
in bent uou atten ÍÍTtwcfcttbeit begeiftert barae« 
bradien breifactjcn Sieg«ííeit ausftingen, bem ber 
(Sefang bet itationalEivmnen unb 5<itinenausmarfd) 
folgten. 

fiiutbertc iion Potfsgenoffen blicbcit an biefem 
Jtbenb nod; einige Stunben .in ftot)Cr ®emein« 
fd-.tfi beifantmeu unb gingen erft auseinanber, ats 
ber Geburtstag bes 5üt)rers aud: biet in öra- 
fitien — üier Stunben fpätcr als in Deutfddarib 

-- 311 Silbe war. 

* 

fitn ftciner ítad^ftag 3U biefer (Sebuttstagsfeicr 
bleibt in besug auf bas im Programm angefün« 
bigte, aber nidjt in SrfcEjetnung getretene ttttb teiber 
aucb nidit Dctnommene Streidiquartett. ®bgteidi 
fofort nad; Slbfdjtuß ber öeranftattung ber Sadi« 
ücrt]att mit bcm ríidjtcrfdieinen eines ZlTufifers ftar« 
gcftettt werben fonnte, ift bem betreffcnben Streid>^ 
quarteít gegenüber ber Dorwutf mangelnbeti Der« 
anfworfungsbewußtfeins auftedit3uerfiatten. Selbft« 
perftänbtidj fonnte ftd? bet nUt bet ptogtammge« 
ftaltung beauftragte parteigenoffe auf bie- JlTäbets 
unb 3ungcn bes DB3 Bcrtaffen. (Die Sdirifttei-- 
tnng „Deutfd^er lITotgen".) 

in 8(i|iil|cft 

kt iieitfi^cn Sdittie gnti llira, 

São $IIUIII 

Weit draussen an der äussersten Grenze 
der Millionenstadt São Paulo, nachdem der 
Stadtteil Ypiranga, die letzten gepflasterten 
Strassen und Endstationen der Strassenbahnen 
hinter uns geblieben sind, und rechts und 
links vom Wege die hügelige, freundlich-grüne 
Kamplandschaft immer stiller und leerer wird 
— also weit draussen in frischer reiner Luft 
—, sind die deutschen Volksgenossen des Vor- 
ortes Villa Santa Clara zu Hause. Dort ha- 
ben ihre Kinder auf einem der grünen Hü- 
gel ihre neue grosse Schule, die fast zu gross 
scheint für ihre 90 Insassen. Aber diese Schule 
dient nicht nur den Kindern, sie dient allen 
Deutschen da draussen als Stätte der Ver- 
samiTilung und Sammlung für arteigene und 
aufrichtige Verständigungsarbeit zwischen den 
Völkern. Wir können hier feststellen, dass 
unser Volksgenosse Münch, die sinnvoll trei- 
bende Kraft im Deutschbrasilianischen Schul- 
verein Santa Clara, samt seinen Mitarbeitern 
nicht nur für die Gegenwart, sondern weit 
mehr für die Zukunft gebaut haben. 

Hoch von den beiden Fahnenmasten grüss- 
ten am vergangenen Sonnabend und Sonntag 
die deutsche und brasilianische Landesflagge 
alle Besucher und Gäste, die bei hérrlich 
sonnenhellem Wetter zum Schulfest nach Villa 
Santa Clara gekommen waren, um beizutra- 
gen zum Gelingen und teilzuhaben an den 
Feiertagen der Schule. Besonders am Sonn- 
tag herrschte rings um den Schulhügel, auf 
dein Schulhof und in den festlich geschmück- 
ten Räumen ein fröhliches Treiben inid eine 
ausgezeichnete Stimmung. Turnerische Darbie- 
tungen der Kinder, Schiesstand, Kegelbahn, 
Tombola und Tanzdiele nebst allen leiblichen 
Versorgungsständen sahen viele hundert frohe 
Gesichter, so dass man auch bei diesem Schul- 
fest von einem Erfolg auf der ganzen Linie 
sprechen kann. 

Freudige Anerkennung und starken Beifall 
haben die hervorragenden musikalischen Vor- 
träge der Guarda Civil-Kapelle gefunden, die 
in sehr guter Besetzung angetreten war und 
recht flotte, gefällige Märsche zu Gehör 
brachte. Dass die Schule diese Musik sogar 
kostenlos bekam, zeugt von dem hohen Ver- 
ständnis der brasilianischen Behörden für eine 
so gute Sache, wie sie eben jedes Schulfest 
letzten Endes für Brasilien und für Déutsch- 
land darstellt. ep. 
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itattoualfojiatisinus unb öcr Kampf bcr gcocb« 
iictcn titiberrcidieii 5i'"iKcn finb im lefetcn (Srunb 
aufcinanboi- angcwiefcn unb nicfjt otinceinanbee ju 
bciifcrt. £5 fami — gcfcí)tcf)tticíi gcfclicn — cmf 
3a[irtiun0erlc t)maus feinen enbgüttigen Sieg unb 
leinen et\bgiUligen i)ui'cf}6rud; bes itationatfoäiatis« 
mui geben otjne finbcrtcidje Familien, bie bas, 
was Ijeute gefdjaffen wirb, eben in iEjcen Kinbetn 
morgen perteibigen unb erweitern werben. 5(ts 
ift 6as (Betna'ttge uni> allctötttgs «u«^ sef^ic^fitc^ 
(Einmaügc a» uitfetet giit un& unfcrer ^«wcsung. 
Seiten ber Kned^tfdjaft tjaben ciele Dotier erlitten, 
Seiten bes Derfalts, ber Xiegeneration t;at es in 
alten Ecinbern unb 5U alten 3'j£!tt)iifö2cten gege« 
ben. 9ab es ftoríe 2Tiänner unb ftarfe 
Kröfte, bie fid; gegen ben Cob ftemmten, unb 
manct;ma[ würben fie Sieger unb riffen noci) ein» 
mat ben »erfallenen Staat in bie fjotje. "Das attes 
erteben wir I]eute aucff. Jlber wir erleben mctjr. 
íDir erteben, bag ber ZlTann unb bie Bewegung, 
bie ben Kampf gegen bie gefctjictitticfje, potitifcI;e 
unb wirtfcl;afttici;c itot bes Cages aufnat]meu unb 
fiegreict) I;eute ju <£nbe burct)fämpften, ba§ biefer 
ÍTÍann unb feine Sewegung mit einem wettweiten 
31ict über 3«t!ííiuri&ette ber íltenfdjtjeitsgefdiictite 
unb insbefonbere ber (Sefdiictite bes eigenen Btutos 
unb ber eigenen Haffe jugteid; noct] einen grofiei 
ren Kampf begannen, ben Kampf nämtidj gegen 
ben fditimmeren 5ein& öötfer, ben Kampf 
gegen 6en btologifi^irt iliefeetgattg utt& bas uns 
mertlTc^c, abet utttfo (teuerere ^inftetben. 
3aE;rE|unberte um 3ilKÍ]iiberte, 
3at)rfaufenbe ift bas Stut ber Beften, ber ftärfften 
ilteufdien biefer IPett oerficEect, nidjt nur auf 
bem 5d}tad]tfetbe in ítiebertagen ober Siegen, 
fonbern üerficfert in jenen nie befd>tiebeucu unb 
bestiatb nie gewürbigten Sí^íac^ten grö|cr«t JTtt 
im ©ebMttettfampf, in 5em fo oft &er (tnbere [iegt, 
&CÍ im Kampf um ôic Ceiftung . Untetlegcne 
gewefeit war. Das ift bie Cragif ber Zllcnfd>= 
tjeitsgefd;idite ber tetsten 3''t!'^tauienbe, fie traben 
3U fiegen, ju erobern unb ju geftatten cerftanben, 
aber fie í^abeii nur ju oft in ber f^inwenbung atter 
Kraft nadi au§en cergeffen, bag ber Quett biefer 
Kraft in itjnen fetbft, nämtid; in bem ewigen 
Strom bes Blutes tiegt, ber nidjt cerfiegen barf, 
ober aber attes (Refdjaffene bridit non fetbft ju« 
fammen. 

Siefe gefätjrtidie (Entwidiung, bie fo tnand]en 
großen Staat, fo mandje Kultur biefer €rbe in 
Sdiutt unb Crümmer cerfinfen tie§, biefe gefäEjr« 
tidje €ntwicttung Bjat in ber abgelaufenen geit 
aud; it^re proptieten unb prebiger gefunben, bie 
bem £>oIfe letjrten, es fei nidjt nötig, aud} nod; 
im eigenen Kinbe bie fiwigfeit unb Unfterblidffeit 
bereits auf biefer <£rbe 3U getoinnen; es fei genug, 
wenn man feine pftid)t täte, bas Eeben genöffe 
unb altes übrige bem lieben (ßott übertaffe. Kein 
biefe gefälirlid>en prebiger, bie ben IDillen jum 
Ceben auf biefer ÍDett untergruben unb jerftörten, 
bie fiaben in íDaE)rl)€Ít mit ben STienfdjcn bes 
Cebens auf biefer JDett fetbft ein frecetljaftes Spiel 
getrieben, benn feine Kraft tjat ,(Sott bem Vííen" 
fdien gegeben, bamit «r fie tinfs liegen lägt ober 
bSlinifd] barüber rebet. IDas er bem ZÍTenfdieu 
an Kraft gab, ^as gab er iljm-, um es 5U vev" 
wenben unb bamit if;m ju bienen. 

Unfere begriff, ba§ fie nid]t nur bie 
■ ^orberungen bes Cages erfüllen, fonbern barüber 

t^inaus aud) bie (Srunbtagien für bie gutunft nn« 
feres Dolfes fidiern mug. 

Z>ei 906 ^«5 Programm, tpie man 6cit 
Staat baut, 3UgIei(%^ aber auc^ &as Programm, wie 
man allein ®e|d^c^te unJ Staaten öittc^ 3a^t= 
taufen&e erhält. Das Programm aber ift einfad; 
ober fdjwer, wie ntan es nennen will. Das pro« 
gramm iieigl: bie Ceiftung, bie eine tapfere ®e« 
ueration geftern unb ijeute nottbringt, bie muß 
niorgéii unb abermals ndttbradjt werben unb ge-= 
fidjett. fein. Unb weil nmn Kraft unb £eiftung 
nid>t e.rjiefjt, nidjt erfauft, nidjt erlernt, fonbern 
altein ererbt aus ben (Senerationen ber Jllinen, 
besljalb gibt es feine onberc 2Tiögtidifeit als bie 
ieiftung ber Capferen non Ijeute, morgen unb 
üb(;rmcrgen unb ewig wieber auf beutfdjen Boben 
ju ftellen. ©ie Kinber. berer, bie Ijeute Ceiftungeii 
iiotlbringen, müffen morgen an ilirem ptafe fteljen. 
Das Ijeiljt jugleidj, wenn bas Sdjicffat einem Jlten« 
fd7en ober einer .^cmilie ober -einer großen (Sruppc 
oon ytenfdien bic (gäbe gefdjenft liat, auf (Sruub 
il]rer erblidjen Ilnlagen metir ober (Srögeres lei« 
ften' 3U fönneu als anbere, bann Ijaben fie eine 
pflidjt an bie Itation unb iljre 
pflidjt' nämlidi, nidjt nur in itjrer (Seneration 
bie 60 3at)re itjres Eeberts biefe größeren £ei« 
ftungen um bes cßanjen willen treu ju »ottbringen, 
fonbern bie pftidjt, in einer größeren S^tlt "O" 
Kinbern bie größeren íeiftKugen in bie gufunft 
3u tragen, bamit bas' Äefidjt ber ' rCation immer 
fdjöner t»irb, bie Kräfte öer yCatiojt größer unb 
iEjre Störte in gufunft immer unanlaftbarer werben. 

€5 gibt feinen att&mtt tücg jur Jtufottong bes 
Voltes, als &en über Sie grö^e gal^I 6et KinScr 
aller &et ÍHenf^en, 5te jtt gröferet Seiftung bur^ 

ertliche Jtnlagen fä^tg ftnJ, bas Ijeißt. aber, baß 
ein neues £tl)os in ber ^üijrerfdjidjt einer Hation 
wädjft. 

Der Durdjbrudj biefer neuen Seit unb bes neuen 
(Seiftes fann t^eute con feiner Kraft auf ber Crbe 
metjr aufgeljalten werben, bestjalb, weit ber (Stau» 
be, bie Sucerfidjt unb bie innere ÍDatjrtjaftigfeit 
auf unferer Seite fteljen. Unb wir wiffen bas 
anbere, baß wir in biefem großen geiftigen unb 
potitifdjen Hingen ein öolf finb, in bem einer 

■auf ben'anberen fid). »erläßt unb »ertaffen fann. 
Jim £nbe finb jumeift bie fleinften Dinge in 

ber (Sefdjidjte bie widjtigjien unb größten. 
©as, toopon am wcnigften gefptoi^en n>irí>, ift 

mandjesmal bas, wovon bas Si^idfal ôer ^a^ts 
Umbette, ^a^tfaufcntc abpngt. 

IDir bürfen niemals oergeffen,- baß bie IPursetn 
biefer Kraft bort liegen, wo nidjt ©rganifation 
unb nid;t propaganba, fonbern bas Eeben fetbft 

in unenblidjer Kette ■ wödjft unb fidj' erneuert. 
Dort, wo ber Sauer mit bem pflüg bie Sdjotte 
bridjt, unb bort, wo bie OTutter iljr Kinb wiegt 
unb ftitlt. Das finb bie beibén íPurjetn ber 
Kraft, aus benen allein Staaten unb Staatsmänner 
(Sefdjidjte madjen fönrien. Ifir wollen bie Be» 
finnung barauf unb ben Danf an biefe namentofen 
Diener unb Kräfte aller (Sefdjidjt/ unferes Dolfes 
immer wieber jum Jlusbrucf bringen. Daß wir 
bas aber wieber fönnen, unb baß wir nadj bem 
Spott ber Derfaltjeit, nadj ben wirren Bitbern 
einer liberalen Sfrfetjiing Ijeute uns auf biefe 
Kräfte befinnen unb in Stotj uns ju itjnen be» 
fennen, bas ift nidjt unfer löert. Das banfen 
a^ir bem SdjicEfal, bas uns in ber fd^timniften 
Tiot unferes Dolfes mit bem öer Deut» 
fdjen feinen eigenen Boten gefanbt unb uns auf 
bie ewigen Kräfte gefdjidjtlidjen iebens wieber 
juviktgorufen bat. 

deiner botf 

áeA> un> 

afi. — Der Kommunismus Ijat nadj ber Der» 
eitelung bes Jlufftanbes in. Brafilien im Itocember 
1930 feineswegs jum HucEjug geblafen, fonbern 
feine cerbredjerifdje Cätigfeit eljer nod; rerftärft. 
Der potijei oon Buenos Jtires ift bei ber Der» 
baftung bes „^inanjbeauftragten ber nationalen 
Partei Jtrgentiniens", Henato Dino Holanbi, alias 
3orgito, alias Jllbao, alias Jllberto, umfangreidjes 
ilTateriat über bie Derbinbung mit ilTosfau über 
paris in bie ijänbe gefallen. 2lm \1t. Dejember 
1936 bat bie „Spesialabteitung jur Befämpfung 
bes Komnuuiismus" innerljalb ber polijei r>on 
Buenos Jlires bem Senat einen umfaffenben Be» 
ridit üon 3irfa 250 Seiten 3ugeleitet, ber bie ge» 
tarnte Cätigfeit bes Kommunismus unb bie Um» 
ftur3i"crbereitungen in 2trgenfinien enttjüttt. 

Seit jaljren arbeitet bas fommuniftifdje Sc' 
tralfomitce Argentinien nadj ben Direftioen 
eines Büros in paris, bas batb unter bem ííameu 
„3ntemationater Sosiatnertag", batb unter bem 
17ameu „£uropa»JImerifa»2?ertag" auftritt. Diefes 
Büro, bas in Berfdjiebene Jlbteitungen aufgeteilt 
ift, ift eine ber Komintern unterftetlte ©rganifation. 
Der ieiter bes tateinamerifanifdjen Büros benutjt . 
bell Dcd'iiamen 5rcberidj. Bei feinen Heifen nadj 
bem „Bauptbepof' ober „großen Club", was nadj 
ben Jlusfagen bes 5inan3bcauftragten Hotanbi ZlTos» 
fan ift, wirb er con einer perfon oertreten, bie 
mit €leonores 3eidjnet. 

Don biefem Büro erijielt bas argentinifd^e S«"' 
tralfomitee bie Direftioen für bie propaganbaarbeit 
unb bas baju nötige Sdjriftenmaterial. Dor allem 
tarnen uon tjier alle Ceitartifel für bie fommunifti» 
fdjen argentinifdjen Seitfdjriften „^936", „Huß» 
taub oon tjeute" ufw. Diefe Senbungen gingen 
nidjt an ein ZTiitglieb ber argentinifdjen Kp, fon« 
bern an einen „5reunb", ben 3Kben Dr. £eon 
Cibenfon, Buenos Jlires, (Talle Hincon 255. Un» 
ier ben Jlnffä^en befinben. ficlj foldje üon Dimi» 
troff, cllolotoff, pied, IDang JlTin (djinefifdjer 
Konnnuniftenfüljrer) u. a. ."Çernerljin liatte bas 
avgentinifd'e Ssfrattomitee im Jluftroge non paris 
in Buenos Jlires fpanifd^e 2tusgaben ron ber 
„2lgrarfragc" £enins unb „Cfcbapdieff" in je 
500 000 Êrenípíaren aussufüEjren. Jludi ber Drucf 
ber „Derfciffung ber Sowjetunion" würbe Dom pa» 
rifer Büro ceranlaßt mit ber' Bemerfung, baß an 
bem fdion in paris ins Spanifdje überfe^ten Cejt 
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beffen Bruber 1935 3ut Unterftüfeung für preftes 
unb £wert (fjarry Berger) auf Derantaffung r>ou 
paris=nTosfau nad; Brafilien befohlen worben war, 
wo er fid) augenblidlidj nodj in liaft befinbet. 

Der polijei con Buenos Jlires ift es ebenfalls 
gelungen, bas ganje tommuniftifdjc iteti nmer» 
Ijalb Argentiniens 3U entbecfen, basu bie Itamen 
3atjlreid;er „Svmpaftjifierenber", bie monatlidj einen 
beftinnnten Beitrag an bie Kp 3at)ten. Unter 
biefen befinben fidj in ber Uebersatjt 3uben. 

Die 3al-)lrcid)e:i 3"i'en, bie audj in Argentinien 
mit bem Botfdjewismus unter einer Decfe ftecfen, 
Ijaben bie argeniinifdje ffleffentlidjfeit auf bas 3u= 
benproblcm aufmertfam gemadjt unb eine Der= 
fdjärfuiig ber finwanberungsbeftimmungen 3ur 5ol» 
ge geljabt. 

JlTit biefeit umfangreidjen fintbüllungcn ber po« 
tÍ3ei v)on Buenos Aires ift einmal meljr bas fidj 
über bie ganse IDelt ausbetjnenbe He^ ber 2tTos» 
fouer Derbredjerbanbe aufgebecft unb bie Sufam^ 
menarbeit all ber getarnten ©rganifationen, wie 
„£uropa-Amerifa.Derlag", „£iga gegen Krieg utib 
3mperialismus", „£iga für ZTTenfdjenredjte" ufw. 
mit ber Komintern unter Beweis geftellt. 

nidjts geänbert werben bürfe, ba bie Uiberfe^ung 
feljr forgfältig angefertigt fei. biefe Ausgabe 
in Argentinien würbe com Senfratfomitee auf 
Befeljl pon paris»2Tiosfau bie „Dereinigung ber 
3utelleftuetlen, Künftler, 3ou'^'ialiften unb Sdjrift» 
fteller", eine ber üielen getarnten Zfebenorganifa» 
tionen ber Kp Argentiniens, unb bie Drucferei bes 
„Argentinifdjen Cageblattes" benu^t. 

Daß paris»iT(ostau aud? beträd]tlidje ®clbfum» 
men für biefe propaganbiftifdie Cätigfeit. fdjicEte, 
ift felbftcerftänblidj. gum Beifpiel befagt ein Brief 
icr. \0 com 3. 36, baß 3000 argentinifd'e 
pefos auf ben rtamen „Cäfar" angewiefen feien. 
Diefer „iäfar" ift nadi Holanbis Ausfagen nie» 
manb anberes als ber (ßeneralfetretär bes „Kom» 
n:uniftifcljen 3"96nbbunbes", ber 3'ibe 3acobo 
3ofe' ioffin. Coffin Ijat ben (Empfang unb bie 
2!usl]änbigung bes (Selbes an Holanbi cor ber 
potijei beftätigt. 

Setjr auffd^tußreidj ift audj ber Brief Hr. \7. 
€r tünbigt bie Ueberweifung oon 5000 5canten 
auf ben Hamen ®rla Holanbi an. Das (Selb 
fei für bas „Argentinifdje Cageblatt" beftimmt, 
für beffen Auslagen für ben Drucf con fommunifti» 
fdjen Scitfdjriften nnb Flugblättern. Diefes ,,Ar» 
gentinifdje Cageblatt", eine Scifu'ig jübifdjer €mi» 
gronten, wirb übrigens con bem größten argen» 
tinifdjen (Setreibeejporteur, bem 3uben A. fiirfcfj, 
fontrolliert, bem bie Firma Bunge unb Born 
geiiört. 

Setjr oft würbe bas (Selb gleidj ben nadj Ar» 
genlinien ausgefanbten 2lgenten mitgegeben, ^um 
Ceil Ijanbelt es fidi babei um alte argentinifd]e 
Funftionäre,' bie man 3ur „Sdjutung" nadj ZlTos» 
tau berufen Ijatte. S" biefen getjören aud? bie 
3uben 3ofi' Coffin unb Salomon i^elguer. 

itudj bie Direftinen ber Kampagne für bie 
Frcilaffung ber fommuniftifdjen Häbelsfübrer finb 
t)on paris»ilTosfau ausgegangen. 

Den paris^Utosfau würbe Buenos Jlires lang» 
fam jum Zentrum für bie Agitation in Argentinien, 
Paraguay, Bclioien unb Cljile ausgebaut. 5ür 
bie propaganba in biefen £änbern forberte ber 
5inan3boauffrogte öerfdjiebentlidj (Selber Don pa» 
ris an, bie bann aud? gefdjicft worben finb. 

Als Berater bes tateinamerifanifdjen Büros in 
paris befanb fid: bort ftänbig ein Ejeroorragenbes 
Znitglieb ber Kp Argentiniens, ©rcftes (Sljiolbi, 
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Sonnabend, 8., und Sonntag, 9. Mai 

Wer ^at noi^ ni^t, wer tsitl no^ mal... 

Da finbet ein Briefmarfenfammter in einer Ca- 
gesjeitung fotgenbe gefdjmacEnotte Anjeige: 

^riefmatfen= 
fammtung. (Setcgentjeitsfauf. 25 
Habierungen, 3wci Bänbe Htagnus 
Ejirfdjfetb, Sittengefdjidjte bes tDett» 
frieges, 3U rerfaufen. Hua Barão 
be £ampina.ii 667. Befidjtigung 
9 ~U, 11. 1,7—20 Ufjr. 

£r fragt, wie fidj bie Briefmarfen mit ber 
„Sittengefdjidjte bes íDelffrieges" oereinen. IDir 
antworten: Dor bem jübifdjen 3íIl''i'agott unb uor 
jüoifdjem (Sefdjäftsgebaren finb alle unfauberen 
Dinge möglidj. IDenn ein jübifdjer fimigrànt bie 
„Sittengefdjidjten" feines Häffegenoffen, ÜTagmis 
ijirfdjfelb im nationatfojialiftifdjen Deutfdjlanb ror 
bem Sdieiterfjaufen retten tonnte unb fie Ejersflop» 
fenb über ben (D3ean bradjte, bann mödjte er in 
Brafilien felbftDerftänblid? bamit einen gonj be» 
fonberen „Heibadj" madjen. Artbewußte Deutfdje 
Ijaben feine „Sittengefdjidjte bes UJetttrieges" ge- 
tauft, bie im „Sefualforfdjungsinftitut" iiom fjirfdj» 
fetb»3uben unb feinen gleidj gearteten ^riunben 
aus ber „£iga für JTEenfdjenredite"^ sureifjtgemadjt 
würbe aus geiler (Sier nodj (Selb, aus bem reinen 
3ubentrieb, bas (Saftüotf 3U nerfeudjen unb 3U 
5erfel3en. Die Uncerfdjämttjeit ber fjirfdjfetb unb 
(Senoffen, bie üon bem bemofratifdjen Parteien» 
ftaat ausgeljatten würben, benen geftattet worben 
war, bas oierjäljrige lietbifdje Hingen unferes 
Dotfes gegen eine tDett oon 5einben 3U begeifern, 
liat im Dritten Heidj eine Ijarte unb enbgültige 
Begleidjung gefunben. Aber mögen fidj alle 3"^ 
ben, bie Xiirfdjfelbs Sittengefdjidjte im Auslanb 
3U uertreiben Ijaben, gefagt fein taffen: Sie er» 
weifen itjren Häffegenoffen aud? tjier in Sübamerifa, 
wo man fie täglid? met?r burdjfdjaut, feine er» 
freulidjen Dienfte. IDo 3'i^en nidjt an ber Hafe 
3u erfennen finb, ba beftimmt an iljren JITetfjoben, 
(Sefdjäfte 3U madjen . . . 

©citta^c ein äötij aufit 2íôtctt . . , 

-Ss gibt Scituiigsanjeigeu, bie 3U fdjön finb, um 
nodj (Seift aufsuweifen, bie natje3u unferer Dov.= 
ftellung rom gegenwärtigen lüien (baut jübifdjen 
(Einfluffes) entfpredjen. IDir entneljmen einer tjier 
oifdjeinenben „0efterr. S^itung" fotgenbes Jtmü» 
fierangebot: 

üelegtamm. 
iriebensangebot 3wifdjen IDien unb 
Berlin unb ben 20 fdjönen (Sirls 
mit iljren (Säften bei ftets guter 
Unterl?attung. — Billige preife. 
3n» unb auslänbifdje (Setränfe. — 
Hua bos (Susmões H. ^37. 

So einfad? mödjten es unfere oerantwortlidjen 
pclitifer in Berlin unb IDien aud? einmal Ijaben. 
Bleibt nur bie 5rage: íDürben „20 fd?öne (Sirls" 
bie jübifdj^fatljolitdjen Kreife in íDien pom natio» 
natfosialiftifdjen Atpbrucf befreien?... 



Tiiiäei- 

2Í 0 d' t Í : rxn-rliícr 
blid' roit ici' fiiícnbntintirác 
iui'itvba .pavaiioiuia'. - 
Tier i^nii tiojoi' itrocfc ift 
ein Ilunftcnroif ícv Covfiiif. 
T5ic(o Ctiiic fiiln-t iihci 
5ci';ucl:tcn uui c-urcb 
rcvo i-ioi-gCurd^brüd^' ron 
Xuvilvba at'UHirti ;iu' 'Küfto 
toi ikia'.O-- Ulli bietet Jiiiä- 
biiJe von felteiier 5d:ön» 
Eicit. 

„7)mt44i^4fu Wacic'" 

Mu 'PoMné' 

£ i n f í : CEcitcmiidn rou 
iitiilybv.1, t'or iiialerifd] im 
iiodticiuCo gotcaenei! iiauj.it« 
fial' l"Coi Staates pavana'. 

Jitiuco lífíaitint 70 3a^tc dt. — Sei- be- 
laniitc ilnticniidje Birigcut beging am 25. ÍITarj 

feinen (Geburtstag. 

£i;t Kalo mit &rci Si^wänjcn. — Bei einem 
Canbicirt in cinetn meílenburgifíen X)örfd]cn tinir- 
te ein Kalb mit írei Sditcänjcn geboren. Sas 
£ier ift trog i>iefer %lbncrmität trciftig entwicFelt 

Set präfiient tec Z>cutii^=3apamf(^eii ©cfeUfc^aft 
^t^miraí £i. t>. Sörftsr. 

S?ii- iicfe^Irl^ittct öer 6:u;fi:u Sceftriitiräft; iit 
Spaiiitit, Konteratniival von .^ifdiel, Sem sursoit 
^\is i^aiijerfdiff „Tieulfd^IanC'", ter Kreujer „Köfn" 
uhS eine. l?orpoftc;ifiotti![e jur Tiuvdifübrnug ter 
ícefouli-olte jur Perfügung fteljeii. T)ie oeulfd;e 
Kontrolle erfolgt in Sem Jlbfdinitt Ser fpaiiifd;en 
íüSoítíüfte 3ttnfd;en Kap Sc (ßata nnS Sem Kap 

O)ropeia. 

Sía;:ie:!âfcnftrutteu\; íücffctícímiít, IVv. 
ftaiiSsHÚtg.ioS unS vEbeftoiiftruf'eur So.- ií.-.voii'id'on 
,»fiuujaigu\'rfe in ítugsbu.g, iinirSe jnm Ijonorar- 
profeffor an Ser ilnioerfität Jliünd'en ernai;r.t. 
I'i^i. jiig. llHIIv ineiferfd-iniSt unrS in cujer 
Sigeuidnift Cebre.' Ses ^Ingjcugbaunadníud^ies uiio 
er gibt fo Sem Seutfdvn l"íadHrud;s Sie 21ifglid;tdt 
einer geSiegenen »InsbitSung ju tüd'tigeu Kon- 

ftrnfteuren. 

3n Sen Strafen eines 5täSfd;ens pon Ciediten» 
ftein befinSet fid' Siefes originelle plafat, Sas fid; 
auf eine alte Uorfid;t5ma|3regei ftiitit unS Sas 

2?aud;en bei iDinSiretter lun'bietet. 

21Iit (u ivrfiarb SenatspräfiSent a. ?). T)r. 
iiiinger, PorfiticnSer im Ueid^stagsbranSproieij. 

tSytoti 5'!*« »i'iii-Se jum llijepräfiSenten Ser in 
terna;ionaIeu fporttonnnijfion Ser „XonfeSeration 
3i;ternatioi!ale Ses fituSiants (X3£;" gea\il;It. 

Sfelgetuno bVS 95aue| 6on Sifos 
anlagen. 

SSoit Cnbe 1934 (ti @nbe 1935 
fHefl ber »eftanfc an guttcrfiloS 
um 1,8 ajltllioiien fiiibitmeter 
5nffung§raum, b. I). um titnb 
70 iprojent. $ie|e ouBcrot£)ent= 
I-ic^c Steigerung ift nor allem auä 
öer '•^uftlärungSarbeit 6eã S)íctd)§» 
näi)rftanöeä .im 3uge öer Gr= 
äeiiguugsfd^Iacfjt ju erttären.öeute 
grót eê nämlid) Santm, Xeiitfc^» 
litnßä 2ifc(;ängtgfeit in öer ffle- 
f:Ij,iifung »un eiroeifeíjaltigcn gut» 
tir:uitteln 3U milbern unö luo» 
iKöglicf) üíicríjnupí y.i befeitigen. 
3? ítutitmcíer gaffungäraum 
i.o;í)neí man ungefatjr eine Sonne 
Jiitter. Um unfercn SBeftonb an 
S! ;li)IÍ!l)en uoUftänöig mit ein» 
Íiíintifcfjcn -flraftfutteru oerforgen 
311 Knncn, inäveu Silo.ã mit 
einem gefamten {yaifiing§oer= 
mügi:! Dci! runö 30 2Jlintoiien 
iinbinr.eter nötig, Shifgabe öer 
CanSi.'ittfiijnfi ipirö e-3 fein, Sic^ 
iem ^iel iuiuiet iiâíjív ä« tommen. 
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(Fortsetzung.) 

Die Leichen lagen aufgeschichtet, 10—20 
übereinander und mit den Köpfen nach aus- 
sen. Zwischen diesen Haufen suchten die An- 
gehörigen. Eine Frau fiel in Weinkrämpfe. 
Sie hatte ihren Sohn gefunden. Ein Müll- 
wagen fuhr durch das Tor. Bis oben; voll 
von Leichen. Es war ein grauenvoller An- 
blick. Hier konzentrierte sich alles Leid des 
spanischen Bürgerkrieges. Ich war froh, als 
wir wieder draussen standen und mich die 
strahlende Sonne des spanischen Sommers 
empfing. 

Die Soldaten aus den eroberten Kasernen 
wurden gezwungen, sich den Roten anzu- 
schliessen, was für diese einen ausserordent- 
lichen Zuwachs an Fronttruppen bedeutete. 
Denn die Roten selbst gingen im allgemei- 
nen nicht freiwillig an die Front. Es war 
doch viel angenehmer, „Dienst" in der Haupt- 
stadt zu tun. Bis an die Zähne bewaffnet, 
sassen sie, wie früher die wohlhabenden Bür- 
ger auf den Terrassen, der eleganten Kaffees 
und belästigten und beleidigten vorüberge- 
hende Frauen. Inzwischen war angeordnet 
worden, dass die Geschäfte zu öffnen seien 
und bei Todesstrafe verboten, den Laden zu 
schliéssen. Die grossen Klubhäuser wurden 
von den roten Banditen besetzt und in den 
Palästen der Aristokraten Orgien übelster Art 
veranstaltet. Alle Autos waren beschlagnahmt 
worden mit Ausnahme der Taxis. So fuh- 
ren die Roten den ganzen Tag durch! die 
Strassen der Stadt spazieren, die Mündungen 
der Gewehre und Pistolen ausserhalb der 
Fenster und begleitet von roten Flintenwei- 
bern mit roten Blusen und roten Schleifen 
im Haar. Die schönsten Automobile wurden 
mit Hammer, Sichel und Sowjetstern be- 
schmiert. Niemals gab es soviel Verkehrs- 
unfälle wie in diesen Tagen, denn jeder, 
der wollte, ob er ein Auto führen konnte 
oder nicht, requirierte für seinen persönli- 
chen Gebrauch einen Wagen. Obwohl auf 
die Roten in Madrid schon längst keiner 
mehr schoss, es wäre zwecklos gewesen, ban- 
den sie Matratzen als Kugelfang über die 
Autos. Jede Tankstelle musste gegen Gut- 
scheine, die sich die Roten selbst herstellten, 
Benzin ausfolgen. 

^eàtÍMe 

Bezahlt wurde überhaupt nicht mehr. Die 
Zeit der „Gutscheine" begann. In den Kaf- 
feehäusern, in den Geschäften, im Tabakla- 
den, im Hotel, im Restaurant und in den 
Kneipen überall wurde mit Gutscheinen, drek- 
kige Lappen, bezahlt. Ueberdies hatten sie 
noch Vortritt vor den Bezahlenden, die zwar 
immer seltener wurden. Ein Kommunismus 
in krassester und schädlichster Form wurde 
eingeführt und die Folgen zeigten sich schon 
nach wenigen Tagen. 

Eines Abends fragte ich einen Bekannten, 
der meiner Wohnung gegenüber eine Café- 
Bar (in Spanien sehr verbreitet. Dort wird 
der Kaffee im Stehen wie bei uns Bier ge- 
trunken) betrieb, nach der Einnahme. Er 
zeigte mir eine Handvoll Zettel und eine 
Handvoll Kleingeld. Die Zettel wanderten in 
den Papierkorb. 

Bei diesem Bekannten organisierten wir 
nun eine Nachrichtenzentrale für unseren per- 
sönlichen Gebrauch. Denn der rote Radiosen- 
der und die roten Zeitungen berichteten an- 
dauernd von roten Siegen, während man in 
Madrid schon daran ging, die Brücken und 
Zufahrtsstrassen zu befestigen. Also schien 
es mit den Erfolgen der Roten doch wohl 
nicht so weit her zu sein. Jeder von den 
Bekannten tat etwas 'dazu bei, dass wir im- 
mer von den Tagesereignissen unterrichtet 
waren. Ich hörte deutsche und italienische 
Sender ab. Ein anderer die nationalen spa- 
nischen Sender. Wir kamen uns vor wie Ver- 
scftwörer, denn wenn wir die Nachrichten 
auch nicht verbreiteten, so waren wir doch 
nach Ansicht der Roten „Verräter an der Sa- 
che des Volkes". Wertvoll für unsere Infor- 
mationen waren auch vor allem die Gesprä- 
che, die die Roten untereinanriei- tührte'ii 
und die wir belauschten. Es gab nämlich im- 
Tier welche darunter, die ihre Spazierfahr- 
ten mit dem Auto bis an die Front ausdehn- 
ten, dort etwas schössen, sich dann aber 
schleunigst wieder nach Madrid begaben. Vor- 
her hatten sie natürlich nicht vergessen,' 
ihrem Auto einige Schüsse durch das Glas 
der Scheiben beizubringen, denn damit konn- 
ten sie dann in Madrid angeben. Der Salon- 
rote war eine sehr angenehme Rolle. 

So erfuhren wir, dass die Roten bei Gua- 
dalajara wohl vorrücken konnten, dass ihnen 
iedoch grosse Verluste beigebracht wurden. 
Kaum die Hälfte aller Kämpfer war mit 
dem Leben davongekommen. Obwohl die 
Stadt schliesslich eingenommen wurde, so 
war es doch eine moralische Niederlage der 
Roten. Denn man muss sich vorstellen, wie 
die Roten sich in den ersten Tagen' den 
Kampf vorstellten, nachdem ihnen die Er- 
oberung der Kasernen Madrids beinahe keine 
Verluste gebracht hatte. Was sie ausserdem 
am meisten interessierte, war die Befriedi- 
gung ihrer Blutgier und Mordlust. Ganz 
gleich, ob schuldig oder unschuldig, Blut 
musste fliessen. So wurde denn jener „Aus- 
flug nach Guadalajara" veranstaltet, wie die 

Selbsterlebtes von Herbert Wittenberg 

Roten diesen Feldzug zuerst nannten und der 
dann in einem grauenvollen Blutbade endete. 
In Stadtomnibussen und einigen hundert Per- 
sonenautos, hinter die man die Kanonen häng- 
te, ging die Fahrt los. Durch eine Kundge- 
bung, die immer diesen Kämpfen vorausging, 
war der Mut angefeuert worden. Ausserdem 
waren natürlich wieder Frauen und Mädchen 
mit von der Partie und denen musste man 
Mut zeigen, damit man später als Held ge- 
feiert werden konnte. Die Weiber konnten 
sich natürlich ein solches Schauspiel, wie man 
es vorher nur im Kino gesehen hatte, nicht 
entgehen lassen. Die gemeinsten Verbrechen ■ 
und Grausamkeiten wurden in ihrer Mehrzahl 
von diesen Weibern ausgeführt. Man gedachte 
in die Stadt einzurücken, unter dem Jubel 
der Bevölkerung, einige Nonnen zu schän- 
den und die Geistlichen und die Offiziere 
der Garnison zu ermorden. So näherten sie 
sich Auto hinter Auto der Stadt, als plötz- 
lich hinter ihnen ein Flugzeuggeschwader her- 
andonnerte. Man hielt sie für rote Flug- 
zeuge, hatte doch die Regierung durch Ra- 
dio Dutzende von Malen bekanntgegeben, dass 
die Nationalen über kein Flugzeug verfüg- 
ten. Man begrüsste sie mit erhobener Faust 
und jubelte ihnen zu. In diesem Augenblick 
knatterten von oben herab die Maschinenge- 
wehre der Flugzeuge, Bomben krepierten und 
Autos flogen in die Luft. So gross war der 
Schreck und das Entsetzen der Bolschewi- 
sten, dass die Flugzeuge noch ein zweitesmal 
ihre Feuergarben auf sie niederprasseln Hes- 
sen, ohne dass es den Bolschewisten einge- 
fallen wäre, Deckung zu suchen. Dann ver- 
schwanden die Flieger. Man konnte weder 
vorwärts noch rückwärts, und nun schössen 
die Nationalen aus der Stadt heraus mit Ka- 
nonen. Es war ein Chaos ohnegleichen. Spä-. 
ter bekamen die Bolschewisten Verstärkung 
aus Madrid und beschossen die Stadt . tage- 
lang auf das schwerste. Als sie dann dort 
einzogen, war sie ein Trümmerhaufen. Die 
Nationalen hatten sich schon lange ins Ge- 
birge zurückgezogen. Die zurückgebliebene Be- 
völkerung wurde ein Opfer der roten Schrek- 
kensherrschaft. Hier folgten dem Bericht der 
Roten noch Einezlheiten, die ich aus Grün- 
den der Moral nicht wiedergeben kann. Dies 
waren die Folgen der falschen Aufklärung 
durch die roten Machthaber. Hätte man ge- 
wusst, dass die Nationalen auch über Flug- 
zeuge verfügten, dann hätten sie sich wohl 
kaum in dieser unverantwortlichen Weise auf 
offener Strasse verhalten. 

Obwohl wiederholt vom Madrider Sender 
mitgeteilt wurde, dass der Alcazar von To- 
ledo gestürzt worden sei, so waren wir doch 
gut durch die zurückkehrenden Bolschewisten 
uriterrichtet, dass dieses nicht der Fall war. 
Die roten Generale fanden eine Zeitlang keine 
Freiwilligen mehr für die Belagerung. Man 
wollte sich nicht wie die Spatzen abknallen 
lassen, wie sie sagten. Als man schliesslich 
nach Wochen zugeben musste, dass der Al- 
cazar immer noch standhielt, und die Moral 
der Belagerungstruppen immer schlechter wur- 
de, organisierte man Ausflüge für die roten 
Weiber, um die kämpfenden Genossen zu 
ermutigen. Doch bald mussten diese wieder 
unterbleiben, da die Besuche zu unmoralisch 
ausarteten. 

In Madrid wütete inzwischen der organi- 
sierte Rotmord weiter. Es gab Tage, an 
denen Wohnungen und Pensionen verschie- 
dene Male durchsucht wurden, denn es hatte 
sich ja eine Menge Komitees mit ihrer da- 
zugehörenden „Tscheka" gebildet, die unab- 
hängig voneinander ihre grausamen Verfol- 
gungen durchführten. Vor allem hatten die 
Stadtviertel der besseren Bürger darunter zu 
leiden. Nachdem die Klöster gestürzt worden 
waren und die Nonnen und Mönche zum 
grössten Teil ermordet oder misshandelt wor- 
den waren, war es doch einem Teil gelungen, 
zu entkommen. Diese Entkommenen wurden 
jetzt gesucht. 

Die Roten suchten alle Häuser ab und 
wurden dabei von den Portiers (in den spa- 
nischen Städten hat jedes Haus einen Por- 
tier) unterstützt, die genaue Listen über die 
zugezogenen Personen führen mussten. Bei 
Ungenauigkeit wurde ihnen strengste Strafe 
angedroht und sie selbst als „Faschisten" be- 
handelt. So war es keine Seltenheit zu sehen, . 
wie die Bolschewisten in die vor der Tür 
wartenden Autos Nonnen und Mönche aller 
Altersstufen hineinstiessen, um sie in irgend- 
einem Park oder an irgendeiner Mauer zu 
erschiessen. 

Es gab kaum Tage, an denen ich' nicht 
in der Strasse Leichen von Zivilpersonen sah. 
In der Strasse Fuencarral war ich Zeuge, 
wie man aus einer Pension vier Männer her- 
ausschleppte und sie vor der Haustür durch 
rote Weiber erschiessen liess. Es waren 
Geistliche, wie man mir nachher mitteilte. 
Viele solcher und ähnlicher Grausamkeiten 
könnte ich noch berichten. Das war der Kom- 
munismus: Mord, Totschlag, Raub und Un- 
moral. 

In die letzten Tage meines Aufenthaltes 
in Madrid fiel die Oeffnung der Grüften in 

der Klosterkirche „Carmen" und die Schau- 
stellung der dort enthaltenen Särge, damit 
sich die Genossinnen und Genossen selbst von 
der „Unmoral der Nonnen und der Mön- 
che" überzeugen könnten. Man sah dort in 
einer Nische die Mumie eines Mannes und 
einer Frau beieinander. Dort sagte der er- 
klärende Rote, sähe man unzweideutig, dass 
die Nonnen Unzucht getrieben hätten. Diese 
Nonne wäre zusammen mit ihrem Liebhaber 
vergiftet und dann hier begraben worden. 
In einer andern Nische lag das Skelett einer 
Frau mit einem Kinde. Dieses sei eine Nonne 
mit einem ungeborenen Kinde. Man hätte sie 
getötet, als die Tat sichtbar geworden wäre. 
Ich sah näher hin — bei dem Kinde bemerkte 
man, dass es Schuhe trug. Ausserdem war 
es sehr gross. Und in dieser Art ging es 
fort von Nische zu Nische. Eine Erklärung 
dümmer als die andere. Eine Grabschändung 
nach der andern. In vollkommener Unkennt- 
nis der Entwicklungsgeschichte der Kirchen 
und die Erklärungen abgestimmt auf die Be- 
sucher und ihre Naivität, denn selbstverständ- 
lich waren diese fast ohne Ausnahme Kom- 
munisten, suchten die roten Banditen sich 
diese Grabschändungen für propagandistische 
Zwecke zunutze zu machen. Sie wussfen ab- 
solut nicht, dass man im Mittelalter die Ver- 
storbenen in der Kirche beisetzte, später dann 
als dort kein Platz mehr vorhanden war. 
ausserhalb der Kirche, und in der Neuzeit 
auf besonderen Friedhöfen ausserhalb der 
Stadt. Bei den gezeigten Skeletten war die 
Kleidung vollständig vermodert und es gab 
keinerlei Bestätigung für die Behauptung der 
roten Gauner, dass es sich um Geistliche ge- 
handelt hatte. Doch wo bei den Kommuni- 
sten der Beweis und die Logik fehlt, da hilft 
die Einbildung und die Hetze nach. 

IZW ^^diekMÍ 

(Im lileinen 

Einige Tage später kam zu mir Fernando, 
der kleine achtjährige Junge meines Provinz- 
reisenden. Er weinte und war nicht fähig zu 
sprechen. 

„Aber Fernando, was ist denn los? Er- 
zähle doch! Warum weinst du denn so?" 
fragte ich ihn. „Mein Vater....," stammelte 
der arme Junge und er weinte herzzerbre- 
chend. „Was ist denn mit deinem Vater, Jun- 
ge?" „Sie haben ihn erschossen!" 

Soviel Leid hatte ich nun schon miterlebt 
und soviel Tränen gesehen. Aber das Schick- 
sal dieses kleinen Jungen erschütterte mich 
doch ganz besonders. Vor Jahren schon war. 
seine Mutter gestorben und mit doppelter 
Liebe hingen er und seine etwas ältere Schwe- 
ster an dem Vater, der für die beiden uner- 
müdlich^ tätig war, um ihnen, eine gute Er- 
ziehung geben zu können. Das Mädchen be- 
•fand sich zu Ausbruch des Bürgerkrieges 
in einem Kloster zur Erziehung und seitdem 
habe ich nichts mehr von ihm gehört. Das 
Kloster wurde von den Roten in Brand ge- 
setzt und die Nonnen ermordet. Der Junge 
war in Madrid in einer Pension, wo auch 
der Vater wohnte. 

Nach und nach erfuhr ich das Schicksal 
des Vaters. Er befand sich in der Provinz 
und konnte nicht nach Madrid zurück, da 
vom ersten Tage an keine Züge mehr ver- 
kehrten. Viele Leute kamen zu Fuss zurück, 
wenn es auch nur wenigen gelang. Einer 
dieser wenigen war mit dem Vater Fernan- 
dos zusammen auf der Reise gewesen und 
hatte mit ihm im gleichen Hotel gewohnt. 
Eines Abends drangen plötzlich die Roten 
ins Hotel ein und verhafteten alle auswär- 
tigen Anwesenden unter dem Vorwand, Fa- 
schisten und Spione zu sein. Einigen gelang 
es zu entkommen. Die anderen wurden ab- 
geführt. Mit ihnen Fernandos Vater. Am 
nächsten Morgen fand man sie grauenhaft 
verstümmelt ausserhalb des Ortes. Man hatte 
sie mit Handgranaten ermordet. Der Körper 
von Fernandos Vater war nicht mehr zu fin- 
den, nur seinen Kopf fand man auf. Die Lei- 
chen wurden in einem Massengrab beerdigt. 
So v;ie Fernandos Vater starben viele. Nie 
hatten sie jemandem etwas zu leide getan. Ich 
brachte Fernando zu Bekannten, die erstmal 
für ihn sorgen konnten. Wo mögen er und 
sein Schwesterchen heute wohl sein? 

So ging der Juli zu Ende und der Au- 
gust begann, wie der Juli geendet hatte. Es 
war den Komitees immer noch nicht gelun- 
gen, die bewaffneten Salon-Bolschewisten von 
der Strasse weg an die Front zu bringen. 
Die geballte Faujt wurde obligatorischer 
Gruss. Abends wurden wegen Fliegergefahr 
alle Lichter gelöscht. Im ■ Schutze der Dun- 
kelheit ging Rotmord um. Die Lebensmittel 
gingen zu Ende. 

Schon in den ersten Tagen, als der Bür- 
gerkrieg begonnen hatte, war von der deut- 
schen Botschaft der Befehl herausgegeben 
worden, dass alle deutschen Staatsangehöri- 
gen sich reisefertig machen sollten. Vor al- 
lem wurden zunächst die Frauen und Kinder 
aus Madrid weggeschafft, und in den ersten 
Tagen des August verliess der grösste Teil 
aller dort ansässigen Deutschen die Stadt in 
Extrazügen nach Alicante am Mittelmeer. 
Dort wurden sie im Schutze deutscher Kriegs- 
schiffe auf deutsche oder italienische Damp- 
fer verladen und in die Heimat befördert. 
Im Gebäude der Botschaft in Madrid gab 
es in diesen Tagen eine Unmenge Arbeit, 
denn die Frauen und Kinder schliefen dort 
und verliessen die Besitzung überhaupt nicht 
mehr. Für den männlichen Teil der dort Un- 
terkunft suchenden war die Kirche ausgerü- 

stet worden. Der Küchenbetrieb musste orga- 
nisiert werden, denn an jedem Tag musste 
Essen für mehrere hundert Personen bereit- 
gestellt werden. Die Männer schälten Kar- 
toffeln und die Frauen spülten das Geschirr. 
Alles klappte tadellos. Keiner konnte sich 
beklagen. Für alle wurde ausreichend gesorgt. 
Alle fühlten sich geborgen, trotz der Schüsse, 
die vor allem in der Nacht durch die Stille 
peitschten. Ende August waren wir nur noch 
wenige, die wir uns allabendlich in der Bot- 
schaft zum Appell einfanden. Wir waren die 
sogenannte eiserne Brigade, die Madrid nur 
im äussersten Fall verlassen wollten. Meist 
junge, unverheiratete Leute. 

Noch ein zweitesmal fiel ich in die Hände 
der Bolschewisten. In der Nacht war Flie- 
geralarm und ich war gerade eingeschlafen, 
als ich wieder aus dem Schlummer gerissen 
wurde. Mit schweren Gegenständen schlug 
man an meine Wohnungstür. Dazu bimmelte 
unaufhörlich die Klingel. Ich zog schnell et- 
was Zeug an. Draussen schrie man: 

,,Sofort aufmachen, oder wir schlagen die 
Tür ein!" 

Ich wusste sofort, dass es sich nur um 
rote Banditen handeln konnte. Als ich die 
Tür öffnete, drangen sie sofort ein. Es wa- 
ren sechs Mann, alle schwer bewaffnet. " 

„Hände hoch und dort an die Wand! 
Du hast soeben Lichtsignale gemacht. Man 
hat es deutlich festgestellt," schrien sie mich 
an. 

„Ich nehme an, dass sie sich darüber 
klar sind, wie Sie sich einem Ausländer ge- 
genüber zu verhalten haben. An meiner Tür 
hängt eine Urkunde des deutschen Konsulats, 
dass Sie in diese Wohnung nicht eindringen 
dürfen," entgegnete ich. 

„Hör' auf mit dieser blöden Schwätzerei. 
Der Wisch kümmert uns nicht im gering- 
sten. Hast du einen Ausweis von einem Un- 
serer Komitees?" fragte einer. 

,.Erlauben Sie, ich als Ausländer..." 
„Also du hast keinen Ausweis," unter- 

brach er mich und zu den anderen gewandt: 
„Drei Mann durchsuchen mit mir die Woh- 

nung. Die andern beiden bewachen den Mann. 
Wenn er flüchten will — eine Kugel." 

In den ■ Zimmern warfen sie alles durch- 
einander. Wahllos wurden die Schubläden ge- 
öffnet und der Inhalt auf den Boden gewor- 
fen. Der Schreibtisch wurde ausgeräumt und 
das Bett durchsucht. Schliesslich fand man 
Muster von elektrischem Material und ich 
war überführt. Höhnisch zeigte man mir die 
Beweisstücke: einige Meter elektrischen Draht, 
ei'nen Transformator und einige Neonröhren. 

„Ich erkläre Ihnen nochmals..sagte 
ich. 

,,Raus, mitkommen!" unterbrach man 
mich. 

„Ich wünsche mit meiner Botschaft zu 
telefonieren," entgegnete ich und machte 
einige Schritte auf das Telefon zu. Sofort 
hatten sie ihre Gewehre im Anschlag und 
riefen: 

„Los, mitkommen!" 
Sie nahmen mich in die Mitte und: ent- 

sicherten ihre Gewehre, als wir auf die 
Strasse traten. Dort umgab uns dunkle Nacht. 
Keine Lampe brannte. Dauernd knallten 
Schüsse. Man liess mich mit erhobenen Hän- 
den in der Mitte der Strasse vorangehen. 
Die Roten m'it den Gewehren gingen einige 
Schritte hinter mir. Ich schloss mit dem Le- 
ben ab. Jeden Augenblick, dachte ich, würde 
es knallen. Es waren Minuten, die ich nie 
im Leben vergessen kann. Ich merkte an der 
Marschrichtung, dass es zu dem Kloster San 
Anton ging, von dem man schon so viele 
Schreckenstaten gehört hatte. Nach fünf Mi- 
nuten Marsch kam ich zu der Ueberzeu- 
gung, dass man mich nicht sofort erschies- 
sen würde, denn sonst hätte man es gewiss 
schon getan. Ich hatte neue Hoffnung. Noch 
eine Strasse und wir waren angelangt. Als 
stark verdächtig und unter Angabe 'der fal- 
schen Beschuldigungen wurde ich dem Ko- 
mitee gemeldet. Mein Versuch, mich auf 
meine deutsche Staatsangehörigkeit zu beru- 
fen und freizukommen, wirkte eher belastend 
als entlastend. Alle meine Ausweispapiere 
wurden mir abgenommen. Eine Einlieferungs- 
akte oder dergleichen wurde nicht ausge- 
stellt. 

Dann führten sie mich in die Kellerge- 
wölbe, wo meine Begleiter eine dicke Tür 
aufschlössen. Ich trat ein. Hinter mir ging 
die Tür wieder zu, der Schlüssel knarrte 
und die Schritte der sich entfernenden Roten 
verhallten dumpf. Ich befand mich in einem 
länglichen dunklen Raum ohne fenster. Der 
Boden war voll Wasser. Einige Planken führ- 

. ten in ein anderes GewöJbe im Hintergrund, 
aus welchem durch eine spitzbogige Oeff- 
nung dürftiges Licht auf das Wasser fiel. 
Stimmengewirr verkündete mir, dass sich dort 
Leute befanden. 

Was ich in den anderen Räumen —, es 
waren zwf.i — sah, liess mich vor Schreck 
erstarren. Wie war das nur möglich? Dicht 
aneinandergepfercht befanden sich dort ei- 
nige hundert Menschen. Einige lagen am Bo- 
den und schliefen. Andere sassen mit dem 
Fiücken an der Wand und starrten vor sich 
hin. Wenige gingen ruhelos auf und ab. 
Eine entsetzliche Luft erschwerte das At- 
men. Der Boden war voll Dreck und von 
den Wänden tropfte Wasser. Der Kalk war 
herabgefallen und die rohen Backsteine wa- 
ren durch das Alter und das Wasser zer- 
bröckelt. (Fortsetzung folgt ) 
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Immer wieder liört man die Meinung, dass 
die Millionenbeiträge der deutschen Arbeits- 
front zur Finanzierung der deutschen Auf- 
rüstung dienen. Es ist deshalb begrüssens- 
wert, dass der Schatzmeister der DAF nun- 
mehr einen Rechenschaftsbericht vorlegt, aus 
dem die Verwendung der Mitgliederbeiträge 
der DAF klar hervorgeht. Danach belief sich 
der Mitgliederbestand der DAF im Oktober 
des vergangenen Jahres auf etwa 17 Millio- 
nen Einzelmitglieder. Dazu kommen noch 
rund 8 Millionen körperschaftliche Mitglie- 
der, so dass der Gesamtmitgliederstand der 
DAF zurzeit rund 25 Millionen Mitglieder 
beträgt. Mit der Zunahme der Mitglieder- 
zahl sind in den letzten beiden Jahren die 
Beitragseinnahmen von 16,5 Millionen RM 
im Dezember 1934 auf 28 Millionen RM im 
Oktober 1936 gestiegen, also um 68 Prozent. 
Die durchschnittliche Monatseinnahme betrug 
im Jahre 1935 rund 23 Millionen RM, im 
Jahre 1936 dagegen 28 Millionen RM. Von 
grossem Interesse ist. dass auch der Durch- 
schnittsbeitrag von 1,44 RM im Januar 1935 
auf 1,73 RM im Oktober 1936 gestiegen 
ist. Das ist ein Beweis für die allgemeine 
Erhöhung des Lohnniveaus. Immer mehr Ar- 
beiter und Angestellte sind mit der zuneh- 
menden Belebung der deutschen Wirtschaft 
und der Verknappung der Zahl der noch 
einsatzfähigen Facharbeiter in eine höhere 
Lohn- und Gehaltsklasse eingerückt. 

Seit der Uebernahme der ehemaligen Ge- 
werkschaften durch die deutsche Arbeitsfront 
im Mai 1933 sind bis zum 31. Oktober 
rg36 insgesamt 234 Millionen RM Unter- 
stützungen ausgezahlt worden, wobei die 
Barleistungen sich innerhalb von dreieinhalb 
Jahren mehr als vervielfacht haben. Im Jahre 
1933 wurden rund 18 Millionen RM ausge- 
zahlt, im Jahre 1934 bereits 64 Millionen 
RM. Im Jahre 1935 stieg die Unterstützungs- 
summe auf rund 80 Millionen, im Jahre 1936 
betrug sie (Januar bis November) 72 Mil- 
lionen. Dabei ist die Steigerung keinesfalls 
auf die erhöhte Notlage der Mitglieder der 
DAF zurückzuführen, sondern haupisächlich 
auf die" zunehmende Anerkennung alter Un- 
terstützungsanwartschaften der Mitglieder der 
ehemaligen Gewerkschaften. Daneben sind 

auch einzelne Leistungen, wie z. B. die Hei- 
ratsbeihilfe und das Sterbegeld nicht unwe- 
sentlich erhöht worden. Die Zahl der unter- 
stützten erwerbslosen DAF-Mitglieder ist von 
noch 320.000 im Januar 1936 auf 200.000 
im Oktober 1936 gesunken. Einen nicht un- 
beträchtlichen Teil der Beitragseinnahmen er- 
forderte der Ausbau der sogenannten ,,Sozia- 
len Betreuung", die ein umfangreiches Auf- 
gabengebiet umschliesst. Schlichtung sozialer 
und arbeitsrechtlicher Streitigkeiten durch die 
Rechtsberatungsstellen der DAF, Förderung 
und Pflege der Heimstätten, gesundheitliche 
Betreuung der Mitglieder, Sicherung des Ar- 
beitsfriedens, Ausgleich der Interessengegen- 
sätze im Betrieb durch Vertrauensräte und 
Betriebsgemeinschaften, Lösung sozialer Pro- 
bleme durcli Arbeitsausschüsse und Arbeits- 
kammern -- das alles sind Tätigkeitsgebiete, 
die in den Bereich der „Sozialen Betreuung" 
gehören. Hierfür wurden in den Jahren 1935 
und 1936 je rund 40,5 Millionen aufge- 
wandt. 

Nicht gering sind auch die Mittel, die 
für die fachliche und geistige Schulung der 
Mitglieder ausgegeben werden. Die Gesamt- 
auflage der im Verlage der DAF erscheinen- 
den Zeitschriften, Werkzeitungen, Schulungs- 
blätter usw. beläuft sich auf rund 20 Mil- 
lionen. Durch die Zentralisierung der DAF- 
Presse in einem besonderen Verlag konnten 
die Ausgaben für die Fachpresse von 17,4 
Millionen im Jahre 1935 auf 10,7 Millionen 
(Januar bis Oktober) 1936 gesenkt werden. 
Durch diese und ähnliche Sparmassnahmen 
war es möglich, die Verwaltungskosien von 
36 Prozent des Mitgliederbeitragsaufkommens 
im Jahre 1934 auf 23,7 Prozent im Jahre 
1935 und 21,7 Prozent im Jahre 1936 zu 
senken. Bemerkenswert ist schliesslich noch, 
dass die nationalsozialistische Gemeinschaft/ 
„Kraft durch Freude", die in den ersten Jali- 
ren nach der Machtübernahme durch Adolf 
Hitler einen namhaften Zuschuss seitens der 
DAF erfordert hat, infolge der rapid stei- 
genden Inanspruchnahme heute in der Lage 
ist, sich im wesentlichen selbst zu finanzie- 
ren. Sie hat bereits im vergangenen Jahre 
nur noch einen Zuschuss von wenigen Mil- 
lionen erfordert. 
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Aufgaben und Grenzen des künstlerischen 
Laienschaffens 

dak — Im Anschluss an einen Bericht über 
eine kürzlich, in einem sächsischen Betriebe 
veranstaltete Ausstellung, die zeigen sollte, 
womit sich die schaffenden Arbeitskameraden 
in iliren Freizeitstunden beschäftigen, nimmt 
das Monatsheft des Gauamtes Sachsen der 
NSG ,,Kraft durch Freude" ausführlich Stel- 
lung zu den Aufgaben und Grenzen des 
künstlerischen Laienschaffens. Mit Genug- 
tuung wird festgestellt, dass ,,der schaffende 
Mensch im neuen Deutschland nicht nur in 
seiner Arbeit einen neuen Lebensinhalt gefun- 
den hat, sondern auch darangeht, seinen Feier- 
abend wertvoll zu gestalten. Der eine liest, 
der andere spielt Schach, einer malt oder ba- 
stelt, andere wieder treiben Sport oder ar- 
beiten in ihrem Garten, Frauen fertigen Hand- 
arbeiten und so fort." Die NSG „Kraft durch 
Freude" aber bietet durch die Kurse des 
Deutschen Volksbildungswerkes die Möglich- 
keit, vorhandene Fähigkeiten weiterzuentwik- 
keln und durch eine systematische technische 
und handwerkliche Schulung zu einer Vervoll- 
kommnung zu gelangen, die dazu beiträgt, 
dass ,,die Freude an einer Feierabendbetäti- 
gung von Dauer ist und zu innerer Zufrieden- 

lieit führt." 
Eins jedoch muss, so betont das Gauamt 

Sachsen in seinem Artikel, klar erkannt wer- 
den: ..Durch die Förderung dieses Leien- 
schaffens wollen wir aber keine Laienkünst- 
ler heranziehen, die nun die Lebensmöglich- 
keiten der Berufskünstler verringern und glau- 
ben, durch ihr besonderes Freizeitschaffcii 
einer öffentlichen Förderung und Anerken- 
nung teilhaftig werden zu können. Nein! 
Jeder Arbeitskamerad, der sich in seinen 
freien Stunden mit irgendwelchen künstleri- 
schen, künstiiandwerklichen, kulturell oder 
volkskundlich wertvollen Dingen beschäftigt, 
nuiss wissen, dass er dies nur tut zu seiner 
eigenen Weiterbildung und zu seiner eigenen 
Befriedigung, weil ihn vielleicht seine Be- 
rufsarbeit geistig niclit ganz auszufüllen ver- 
mag." Und als Zweck solcher Ausstellungen 
von Freizeitarbeiten, die grundsätzlich nur 
dann veranstaltet werden dürften, wenn wirk- 
lich genügend Zeigenswertes vorhanden ist, 
müsse und solle „genügen, dass der vielfach 
noch als primitiv und uninteressiert angese- 
hene Arbeiter zeigt, wie er sich mit Dingen 
befasst, die gut und schön sind und von de- 
nen sich mancher Intellektueller nichts träu- 
men lässt!" 
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dak — Es gehört für den Unbeteiligten 
schon-ein aussergewöhnliches Mass Phantasie 
dazu, um sich die riesigen Ausmasse vorzu- 
stellen, die die Sportarbeit der NSG „Kraft 
durch Freude" in den .vergangenen Jahren 

•angenommen hat. Eine 
Millionenarmee nuer Sportler 

wurde buchstäblich aus dem Boden gestampft! 
Es lohnt sich heute schon, kurz die Ursa- 
chen dieses Erfolges zu streifen, der niemals 
mit Anordnungefi, Tagesbefehlen und Ver- 
haiidlungen allein hätte erreicht werden kön- 

kaum noch ein Gebiet des grossen Sport- 
lebens auslassen. 

In der NSG „Kraft durch Freude" ver- 
gisst man über den unbestreitbaren Wert 
dieses Sieges allerdings nicht die Tatsache, 
dass alles Erreichte nur einen Teilerfolg dar- 
stellen kann. Schon eine flüchtige Prüfung 
der Teilnehmerlisten zeigt, dass in erster 
Linie die Städte den Löwenanteil an dem 
grossen Aufschwung in Anspruch nehmen. 
Ihre günstigen Bedingungen, das Vorhanden- 
sein ausreichender Geräte und Uebungsstät- 
ten und nicht zuletzt die für die Propa- 
ganda gar nicht zu unterschätzende Grösse 
der Einwohnerzahl und Bevölkerungsdichte er- 
leichterten nier das schnelle Erfassen der 
Volksgenossen ausserordentlich. 

Und die Landbevölkerung? Man denkt 
nicht daran, sie einfach aus der Aktion, de- 
ren Zief schliesslich die 

Gewinnung sämtlicher Volksgenossen 
bleibt, auszuschliessen, wenn auch diese neue 
Aufgabe — die zweite Etappe der grossen 
Arbeit — wesentlich grössere Schwierigkeiten 
mit sich bringen dürfte. In erster Linie be- 
stehen sie aus technischen Mängeln, die nicht 
von heute auf morgen überwunden werden 
können. Wieviel Sportplätze bestehen über- 
haupt auf dem Land? Und welche Dorfge- 
meinde wendet ihr ohnehin schmales Vermö- 
gen zum Bau einer Turnhalle oder zum An- 
kauf eines Sportgerätes an? Und darüber 
hinaus braucht man für die Arbeit auf dem 
Lande eine ganz besondere Art von Sport- 
lehrern. Man muss hier Männer einsetzen, 
die neben ihrem fachlichen Wissen ein aus- 
reichendes Mass an Willenskraft, Idealismus, 
Psychologie und — Diplomatie besitzen. Die 

neu. Hier hatte es nur zwei Dinge gege- 
ben: einmal das grosse politische Ziel „Je- 
der Deutsche muss Leibesübungen treiben" 
und dann der kompromisslose Idealismus und 
Kampfgeist, mit dem die Arbeit begonnen 
wurde. Es wurde nicht geredet, sondern ge- 
arbeitet. Sportlehrer wurden auf den Plan 
gerufen. Turnhallen belegt und ein Propa- 
gandafeldzug aufgezogen, der seinesgleichen 
suchte. Und das Ergebnis? Millionen Volks- 
genossen laufen, springen, schwimmen und 
spielen in den zahllosen Sportkuisen, die 

Ansprüche sind also nicht gerade beschei- 
den, trotzdem müssen sie unbedingt erhoben 
werden. Auch auf dem Lande bleibt ein 
Junge — eben ein Junge. Auch hier werden 
sich die Jungen und Mädel mit Begeisterung 
aut den Sportplätzen und in den Turnhallen 
tummeln, sobald sie ihre bei der natürlichen 
Verschlossenheit des Landmenschen verständ- 
liche Schüchternheit überwunden haben. Ge- 
rade hierin wurden bereits positive Erfali- 
rungen gemacht. Doch auch die 

Väter und Mütter 
sollen mitmachen, und es wird ein kleines 
Kunststück sein, sie dazu zu bewegen. 

Auch der JVlann hinter dem Pflug, von 
dem man gewiss kein Uebermass an abstrak- 
tem Denkvermögen verlangen kann, muss wie 
der Städter zu der Ueberzeugung gelangen, 
dass nicht allein der Geist, sondern auch der 
Körper selbst Entspannung und Ausgleich nö- 
tig hat. Er muss es erkennen können, was 
überhaupt ,,Entspannung" bedeutet. Schliess- 
lich muss er die Leibesübungen in ihrem ur- 
sprünglichen Sinn erfassen. Erst dann ist das 
nationalsozialistische Ziel der politischen Lei- 
besübungen in seiner völligen Auswirkung 
erreicht. Es geht uns ja nicht allein um die 
Gesundheit des deutschen Volkes, sondern viel- 
mehr auch um die Steigerung seiner seeli- 
schen Spannkraft, seiner Härte und Energie, 
die die Voraussetzung zum glücklichen Be- 
stellen unseres Lebenskampfes sind. 

Vor\viirts\ Das ist unsere Parole\ 
Wir rufen jetzt den deutschen Bauerh zu den 
Leibesübungen. Schon heute wissen wir, dass 
er nicht „Nein" sagen wird. Alf. 
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Vor zwei Jahren hat der Reichsleiter der 
Deutschen Arbeitsfront die ersten deutschen 
Handwerksgesellen wieder auf Wanderscii.'ift 
geschickt und damit einen uralten Brauch, 
der in den Nachkriegsjahren verloren gegan- 
gen zu sein schien, zu neuem Leben erweckt. 
Interessant ist nun, dass in diesem Jahre 
Zinn erstenmal die Möglichkeit geboten wird, 
ins Ausland zu wandern. Für dieses iiiter- 
natioonale Wandern sind bei der DAF Tau- 
sende von Anmeldungen eingegangen, ein Zei- 
chen dafür, dass der Drang in der deut- 
schen Handwerkerjugend, die Welt kennen 
zu lernen, gross ist. Die Erlaubnis zur Wan- 
derschaft über die Grenzen wird allerdings 
nur den Tüchtigsten erteilt, und wenn wir 
Auslandsdeutsche im Laufe des Jahres das 
Glück haben, diesen wandernden Volksgenos- 
sen aus dem reichsdeutschen Handwerk zu 
begegnen, so wollen wir zeigen, dass wir 
für die Wiedererweckung dieses schönen al- 
ten deutschen Brauches Verständnis besitzen. 
Sozialismus der Tat 

Wenn man den Rechenschaftsbericht der 
Deutschen Arbeitsfront für das Jahr 1936 

durchsieht, stösst man auf die überraschende' 
Tatsache, dass im vergangenen Jahre (1936) 
über hunderttausend bedürftige Volksgenossen 
im Raiimen der ..KdF '-Reiseveranstaltungen 
durch Freifahrten von 8—14tägiger Dauer 
erfreut wurden und damit sicherlich einen 
starken Auftrieb zur Ueberwindung ihrer Not- 
lage erhielten. Wo, so kann man mit voller 
Berechtigung fragen, ist auf diesem Erden- 
rund ein Land, in dem eine Gemeinschaft ar- 
beitender Menschen besteht, die solche uner- 
hörten Leistungen zu vollbringen vermag? 
Ein altes, gutes Wort findet hier schönste 
Erfüllung: Vereinte Kraft Grosses schafft! 
Ausländsdeutsche Lehrlinge im Reich 

Wiederum sind zu Ostern durch Vermitt- 
lung der Deutschen Arbeitsfront auslands- 
deutsche Jungen in Lehrstellen bei reichs- 
deutschen Meistern untergebracht worden, um 
ihnen Gelegenheit zu geben, ein Handwerk 
in der Heimat zu erlernen. Bemerkenswert 
ist, dass die meisten dieser auslandsdeutscheii 
Jungen eine Lehre in, einem metallverarbei- 
tenden Handwerksbetriebe wünschen und in- 
zwischen auch angetreten haben. 
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Empfang für die deutschen Arbeiter in Paris 
Zu Ehren der am Bau des Deutschen 

Pavillons der Ausstellung in Paris tätigen 
deutschen Arbeiter gab das Comitê Fraiice- 
Allemagne einen Empfang. Der Abgeordnete 
Scapini begrüsste als Präsident des Comitê 
France-Allemagne die deutschen Gäste und 
gab der Hoffnung Ausdruck, dass die Ar- 
beit, die in Paris geleistet wurde, zum Grund- 
stein einer Freundschaft zwischen den bei- 
den Ländern werden möge. Habe Paris so 
Gefegenheit, Deutschland in einem Meister- 
werk der Technik achten und kennen zu ler- 
nen, so hätten auch die deutschen Arbeiter 
Paris kennengelernt. Es sçi zu hoffen, dass 
sie in ihrer Heimat mit Liebe an Land und 
Leute Frankreichs zurückdenken würden. 

Ein deutscher Arbeiter dankte in herz- 
lichen Worten dem Präsidenten Scapini und 
dem Comitê France-Allemagne, das mit die- 
ser Veranstaltung die Reihe der mit der Aus- 
stellung zu erwartenden Kundgebungen für 

■ die deutsch-französische Verständigung eröff- 
net habe. 
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nimmt der rumänischen Zeitung ,,Reamul Ro- 
manesc" einen bemerkenswerten Artikel Pro- 
fessor Jorgas über die sozialen Massnahmen 
im neuen Deutschland. Es wird u. a. fest- 
gestellt: „In dem Land, das der Kanzler 
Hitler führt, zeigt die Behörde eine stän- 
dige, beinahe väterliche Sorge für die vie- 
len Bedürftigen und Bedrückten. In den letz- 
ten Jahren hat die soziale, Fürsorge neue und 
bemerkenswerte Errungenschaften gezeitigt. 
Ständig werden billige Wohnhäuser, Kranken- 
häuser. Heime, Waisenhäuser usw. gebaut. 
Millionen von Deutschen werden in die Thea- 
ter zu auerlesenen Aufführungen gesandt. Auf 
diesem Wege der Revolutionierung der Richt- 
linien und der geistigen Einstellung schreitet 
das Hitlerregime, um das Volk seelisch zu 
erziehen und zu stärken." NSK 
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Selbsterlebtes von Herbert Wittenberg 

(Fortsetzung.) 

Die Leichen lagen aufgeschichtet, 10—20 
übereinander und mit den Köpfen nach aus- 
sen. Zwischen diesen Haufen suchten die An- 
gehörigen. Eine Frau fiel in Weinkrämpfe. 
Sie hatte ihren Sohn gefunden. Ein Müll- 
wagen fuhr durch das Tor. Bis oben: voll 
von Leichen. Es war ein grauenvoller An- 
blick. Hier konzentrierte sich alles Leid des 
spanischen Bürgerkrieges. Ich war froh, als 
wir wieder draussen standen und mich die 
strahlende Sonne des spanischen Sommers 
empfing. 

Die Soldaten aus den eroberten Kasernen 
wurden gezvvungen, sich den Roten anzu- 
schliessen, was für diese einen ausserordent- 
lichen Zuwachs an Fronttruppen bedeutete. 
Denn die Roten selbst gingen im allgemei- 
nen nicht freiwillig an die Front. Es war 
doch viel angenehmer, „Dienst" in der Haupt- 
stadt zu tun. Bis an die Zähne bewaffnet, 
sassen sie, wie früher die wohlhabenden Bür- 
ger auf den Terrassen, der eleganten Kaffees 
und belästigten und beleidigten vorüberge- 
hende Frauen. Inzwischen war angeordnet 
worden, dass die Geschäfte zu öffnen seien 
und bei Todesstrafe verboten, den Laden zu 
schliéssen. Die grossen Klubhäuser wurden 
von den roten Banditen besetzt und in den 
Palästen der Aristokraten Orgien übelster Art 
veranstaltet. Alle Autos waren beschlagnahmt 
worden mit Ausnahme der Taxis. So fuh- 
ren die Roten den ganzen Tag durch.' die 
Strassen der Stadt spazieren, die Mündungen 
der Gewehre und Pistolen ausserhalb der 
Fenster und begleitet von roten Flintenwei- 
bern mit roten Blusen und roten Schleifen 
im Haar. Die schönsten Automobile wurden 
mit Hammer, Sichel und Sowjetstern be- 
schmiert. Niemals gab es soviel Verkehrs- 
unfälle wie in diesen Tagen, denn jeder, 
der wollte, ob er ein Auto führen: konnte 
oder nicht, requirierte für seinen persönli- 
chen Gebrauch einen Wagen. Obwohl auf 
die Roten in Madrid schon längst keiner 
mehr schoss, es wäre zwecklos gewesen, ban- 
den sie Matratzen als Kugelfang über die 
Autos. Jede Tankstelle musste gegen Gut- 
scheine, die sich die Roten selbst herstellten, 
Benzin ausfolgen. 

^eàiiú4e „^ujUc^ieine" 

Bezahlt wurde überhaupt nicht mehr. Die 
Zeit der „Gutscheine" begann. In den Kaf- 
feehäusern, in den Geschäften, im Tabakla- 
den, im Hotel, im Restaurant und in den 
Kneipen überall wurde mit Gutscheinen, drek- 
kige Lappen, bezahlt. Ueberdies hatten sie 
noch Vortritt vor den Bezahlenden, die zwar 
immer seltener wurden. Ein Kommunismus 
in krassester und schädlichster Form wurde 
eingeführt und die Folgen zeigten sich schon 
nach wenigen Tagen. 

Eines Abends fragte ich einen Bekannten, 
der meiner Wohnung gegenüber eine Café- 
Bar (in Spanien sehr verbreitet. Dort wird 
der Kaffee im Stehen wie bei uns Bier ge- 
trunken) betrieb, nach der Einnahme. Er 
zeigte mir eine Handvoll Zettel und eine 
Handvoll Kleingeld. Die Zettel wanderten in 
den Papierkorb. 

Bei diesem Bekannten organisierten wir 
nun eine Nachrichtenzentrale für unseren per- 
sönlichen Gebrauch. Denn der rote Radiosen- 
der und die roten Zeitungen berichteten an- 
dauernd von roten Siegen, während man in 
Madrid schon daran ging, die Brücken und 
Zufahrtsstrassen zu befestigen. Also schien 
es mit den Erfolgen der Roten doch wohl 
nicht so weit her zu sein. Jeder von den 
Bekannten tat etwas 'dazu bei, dass wir im- 
mer von den Tagesereignissen unterrichtet 
waren. Ich hörte deutsche und italienische 
Sender ab. Ein anderer die nationalen spa- 
nischen Sender. Wir kamen uns vor wie Ver- 
schwörer, denn wenn vi^ir die Nachrichten 
auch nicht verbreiteten, so waren wir doch 
nach Ansicht der Roten „Verräter an der Sa- 
che des Volkes". Wertvoll für unsere Infor- 
mationen waren auch vor allem die Gesprä- 
che, die die Roten untereinanrief tührte'ii 
und die wir belauschten. Es gab nämlich im- 
Tier welche darunter, die ihre Spazierfahr- 
len mit dem Auto bis an die Front ausdehn- 
ten, dort etwas schössen, sich dann aber 
schleunigst wieder nach Madrid begaben. Vor- 
her hatten sie natürlich nicht vergessen,' 
ihrem Auto einige Schüsse durch das Glas 
der Scheiben beizubringen, denn damit konn- 
ten sie dann in Madrid angeben. Der Salon- 
rote war eine sehr angenehme Rolle. 

So erfuhren wir, dass die Roten bei Gua- 
dalajara wohl vorrücken konnten, dass ihnen 
jedoch grosse Verlirste beigebracht wurden. 
Kaum die Hälfte aller Kämpfer war mit 
dem Leben davongekommen. Obwohl die 
Stadt schliesslich eingenommen wurde, so 
war es doch eine moralische Niederlage der 
Roten. Denn man muss sich vorstellen, wie 
die Roten sich in den ersten Tagen' den 
Kampf vorstellten, nachdem ihnen die Er- 
oberung der Kasernen Madrids beinahe keine 
Verluste gebracht hatte. Was sie ausserdem 
am meisten interessierte, war die Befriedi- 
gung ihrer Blutgier und Mordlust. Ganz 
gleich, ob schuldig oder unschuldig, Blut 
musste fliessen. So wurde denn jener Aus- 
flug nach Guadalajara" veranstaltet, wie die 

Roten diesen Feldzug zuerst nannten und der 
dann in einem grauenvollen Blutbade endete. 
In Stadtomnibussen und einigen hundert Per- 
sonenautos, hinter die man die Kanonen häng- 
te, ging die Fahrt los. Durch eine Kundge- 
bung, die immer diesen Kämpfen vorausging, 
war der Mut angefeuert worden. Ausserdem 
waren natürlich wieder Frauen und Mädchen 
mit von der Partie und denen musste man 
Mut zeigen, damit man später als Held ge- 
feiert werden konnte. Die Weiber konnten 
sich natürlich ein solches Schauspiel, wie man 
es vorher nur im Kino gesehen hatte, nicht 
entgehen lassen. Die gemeinsten Verbrechen 
imd Grausamkeiten wurden in ihrer Mehrzahl 
von diesen Weibern ausgeführt. Man gedachte 
in die Stadt einzurücken, unter dem Jubel 
der Bevölkerung, einige Nonnen zu schän- 
den und die Geistlichen und die Offiziere 
der Garnison zu ermorden. So näherten sie 
sich Auto hinter Auto der Stadt, als plötz- 
lich hinter ihnen ein Flugzeuggeschwader her- 
andonnerte. Man hielt sie für rote Flug- 
zeuge, hatte doch die Regierung durch Ra- 
dio Dutzende von Malen bekanntgegeben, dass 
die Nationalen über kein Flugzeug verfüg- 
ten. Man begrüsste sie mit erhobener Faust 
und jubelte ihnen zu. In diesem Augenblick 
knatterten von oben herab die Maschinenge- 
wehre der Flugzeuge, Bomben krepierten und 
Autos flogen in die Luft. So gross war der 
Schreck und das Entsetzen der Bolschewi- 
sten, dass die Flugzeuge noch ein zweitesmal 
ihre Feuergarben auf sie niederprasseln Hes- 
sen, ohne dass es den Bolschewisten einge- 
fallen wäre, Deckung zu suchen. Dann ver- 
schwanden die Flieger. Man konnte weder 
vorwärts noch rückwärts, und nun schössen 
die Nationalen aus der Stadt heraus mit Ka- 
nonen. Es war ein Chaos ohnegleichen. Spä-, 
ter bekamen die Bolschewisten Verstärkung 
aus Madrid und beschossen die Stadt tage- 
lang auf das schwerste. Als sie dann dort 
einzogen, war sie ein Trümmerhaufen. Die 
Nationalen hatten sich schon lange ins Ge- 
birge zurückgezogen. Die zurückgebliebene Be- 
völkerung wurde ein Opfer der roten Schrek- 
kensherrschaft. Hier folgten dem Bericht der 
Roten noch Einezlheiten, die ich aus Grün- 
den der Moral nicht wiedergeben kann. Dies 
waren die Folgen der falschen Aufklärung 
durch die roten Machthaber. Hätte man ge- 
wusst, dass die Nationalen auch über Flug- 
zeuge verfügten, dann hätten sie sich wohl 
kaum in dieser unverantwortlichen Weise auf 
offener Strasse verhalten. 

Obwohl wiederholt vom Madrider SCnder 
mitgeteilt wurde, dass der Alcazar von To- 
ledo gestürzt worden sei, so waren wir doch 
gut durch die zurückkehrenden Bolschewisten 
imterrichtet, dass dieses nicht der Fall war. 
Die roten Generale fanden eine Zeitlang keine 
Freiwilligen mehr für die Belagerung. Man 
wollte sich nicht wie die Spatzen abknallen 
lassen, wie sie sagten. Als man schliesslich 
nach Wochen zugeben musste, dass der Al- 
cazar immer noch standhielt, und die Moral 
der Belagerungstruppen immer schlechter wur- 
de, organisierte man Ausflüge für die roten 
Weiber, um die kämpfenden Genossen zu 
ermutigen. Doch bald mussten diese wieder 
unterbleiben, da die Besuche zu unmoralisch 
ausarteten. 

In Madrid wütete inzwischen der organi- 
sierte Rotmord weiter. Es gab Tage, an 
denen Wohnungen und Pensionen verschie- 
dene Male durchsucht wurden, denn es hatte 
sich ja eine Menge Komitees mit ihrer da- 
zugehörenden „Tscheka" gebildet, die unab- 
hängig voneinander ihre grausamen Verfol- 
gungen durchführten. Vor allem hatten die 
Stadtviertel der besseren Bürger darunter zu 
leiden. Nachdem die Klöster gestürzt worden 
waren und die Nonnen und Mönche zum 
grössten Teil ermordet oder misshandelt wor- 
den waren, war es doch einem Teil gelungen, 
zu entkommen. Diese Entkommenen wurden 
jetzt gesucht. 

Die Roten suchten alle Häuser ab und 
wurden dabei von den Portiers (in den spa- 
nischen Städten hat jedes Haus einen Por- 
tier) unterstützt, die genaue Listen über die 
zugezogenen Personen führen mussten. Bei 
Ungenauigkeit wurde ihnen strengste Strafe 
angedroht und sie selbst als „Faschisten" be- 
handelt. So war es keine Seltenheit zu sehen, 
wie die Bolschewisten in die vor der Tür 
wartenden -Autos Nonnen und Mönche aller 
Altersstufen hineinstiessen, um sie in irgend- 
einem Park oder an irgendeiner Mauer zu 
erschiessen. 

Es gab, kaum Tage, an denen ich nicht 
in der Strasse Leichen von Zivilpersonen sah. 
In der Strasse Fuencarral war ich Zeuge, 
wie man aus einer Pension vier Männer her- 
ausschleppte und sie vor der Haustür durch 
rote Weiber erschiessen liess. Es waren 
Geistliche, wie man mir nachher mitteilte. 
Viele solcher und ähnlicher Grausamkeiten 
könnte ich noch berichten. Das war der Kom- 
munismus: Mord, Totschlag, Raub und Un- 
moral. 

In die letzten Tage meines Aufenthaltes 
in Madrid fiel die Oeffnung der Grüften in 

der Klosterkirche „Carmen" und die Schau- 
stellung der dort enthaltenen Särge, damit 
sich die Genossinnen und Genossen selbst von 
der „Unmoral der Nonnen und der Mön- 
che" überzeugen könnten. Man sah dort in 
einer Nische die Mumie eines Mannes und 
einer Frau beieinander. Dort sagte der er- 
klärende Rote, sähe man unzweideutig, dass 
die Nonnen Unzucht getrieben hätten. Diese 
Nonne wäre zusammen mit ihrem Liebhaber 
vergiftet und dann hier begraben worden, 
in einer andern Nische lag das Skelett einer 
Frau mit einem Kinde. Dieses sei eine Nonne 
mit einem ungeborenen Kinde. Man hätte sie 
getötet, als die Tat sichtbar geworden wäre. 
Ich sah näher hin — bei dem Kinde bemerkte 
man, dass es Schuhe trug. Ausserdem war 
es sehr gross. Und in dieser Art ging es 
fort von Nische zu Nische. Eine Erklärung 
dümmer als die andere. Eine Grabschändung 
nach der andern. In vollkommener Unkennt- 
nis der Entwicklungsgeschichte der Kirchen 
und die Erklärungen abgestimmt auf die Be- 
sucher und ihre Naivität, denn selbstverständ- 
lich waren diese fast ohne Ausnahme Kom- 
munisten, suchten die roten Banditen sich 
diese Grabschändungen für propagandistische 
Zwecke zunutze zu machen. Sie wussten ab- 
solut nicht, dass man im Mittelalter die Ver- 
storbenen in der Kirche beisetzte, später dann 
als dort kein Platz mehr vorhanden war, 
ausserhalb der Kirche, und in der Neuzeit 
auf besonderen Friedhöfen ausserhalb der 
Stadt. Bei den gezeigten Skeletten war die 
Kleidung vollständig vermodert und es gab 
keinerlei Bestätigung für die Behauptung der 
roten Gauner, dass es sich um Geistliche ge- 
handelt hatte. Doch wo bei den Kommuni- 
sten der Beweis und die Logik fehlt, da hilft 
die Einbildung und die Hetze nach. 

TW 'ÍMckáúí 
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Einige Tage später kam zu mir Fernando, 
der kleine achtjährige Junge meines provinz- 
reisenden. Er weinte und war nicht fähig zu 
sprechen. 

„Aber Fernando, was ist denn los? Er- 
zähle doch! Warum weinst du denn so?" 
fragte ich ihn. „Mein Vater " stammelte 
der arme Junge und er weinte herzzerbre- 
chend. „Was ist denn mit deinem Vater, Jun- 
ge?" „Sie haben ihn erschossen!" 

Soviel Leid hatte ich nun schon miterlebt 
und soviel Tränen gesehen. Aber das Schick- 
sal dieses kleinen Jungen ersciiütterte mich 
doch ganz besonders. Vor Jahren schon war. 
seine Mutter gestorben und mit doppelter 
Liebe hingen er und seine etwas ältere Schwe- 
ster an dem Vater, der für die beiden uner- 
müdlich*' tätig war, um ihnen eine gute Er- 
ziehung geben zu können. Das Mädchen be- 
•fand sich zu Ausbruch des Bürgerkrieges 
in einem Kloster zur Erziehung und seitclem 
habe ich nichts mehr von ihm gehört. Das 
Kloster wurde von den Roten in Brand ge- 
setzt und die Nonnen ermordet. Der Junge 
war in Madrid in einer Pension, wo auch 
der Vater wohnte. 

Nach und nach erfuhr ich das Schicksal 
des Vaters. Er befand sich in der Provinz 
und konnte nicht nach Madrid zurück, da 
vom ersten Tage an keine Züge mehr ver- 
kehrten. Viele Leute kamen zu Fuss zurück, 
wenn es auch nur wenigen gelang. Einer 
dieser wenigen war mit dem Vater Fernan- 
dos zusammen auf der Reise gewesen und 
hatte mit ihm im gleichen Hotel gewohnt. 
Eines Abends drangen plötzlich die Roten 
ins Hotel ein und verhafteten alle auswär- 
tigen Anwesenden unter dem Vorwand, Fa- 
schisten und Spione zu sein. Einigen gelang 
es zu entkommen. Die anderen wurden ab- 
geführt. Mit ihnen Fernandos Vater. Am 
nächsten Morgen fand man sie grauenhaft 
verstümmelt ausserhalb des Ortes. Man hatte 
sie mit Handgranaten ermordet. Der Körper 
von Fernandos Vater war nicht mehr zu fin- 
den, nur seinen Kopf fand man auf. Die Lei- 
chen wurden in einem Massengrab beerdigt. 
So wie Fernandos Vater starben viele. Nie 
hatten sie jemandem etwas zu leide getan. Ich 
brachte Fernando zu Bekannten, die erstmal 
für ihn sorgen konnten. Wo mögen er und 
sein Schwesterchen heute wohl sein? 

So ging der Juli zu Ende und der Au- 
gust begann, wie der Juli geendet hatte. Es 
war den Komitees immer noch nicht gelun- 
gen, die bewaffneten Salon-Bolschewisten von 
der Strasse weg an die Front zu bringen. 
Die geballte Fau^t wurde obligatorischer 
Gruss. Abends wurden wegen Fliegergefahr 
alle Lichter gelöscht. Im Schutze der Dun- 
kelheit ging Rotmord um. Die Lebensmittel 
gingen zu Ende. 

Schon in den ersten Tagen, als der Bür- 
gerkrieg begonnen hatte, war von der deut- 
schen Botschaft der Befehl herausgegeben 
worden, dass alle deutschen Staatsangehöri- 
gen sich reisefertig machen sollten. Vor al- 
lem wurden zunächst die Frauen und Kinder 
aus Madrid weggeschafft, und in den ersten 
Tagen des August verliess der grösste Teil 
aller dort ansässigen Deutschen die Stadt in 
Extrazügen nach Alicante am Mittelmeer. 
Dort wurden sie im Schutze deutscher Kriegs- 
schiffe auf deutsche oder italienische Damp- 
fer verladen und in die Heimat befördert. 
Im Gebäude der Botschaft in Madrid galj 
es in diesen Tagen eine Unmenge Arbeit, 
denn die Frauen und Kinder schliefen dort 
und verliessen die Besitzung überhaupt nicht 
mehr. Für den männlichen Teil der dort Un- 
terkunft suchenden war die Kirche ausgerü- 

stet worden. Der Küchenbetrieb musste orga- 
nisiert werden, denn an jedem Tag musste 
Essen für mehrere hundert Personen bereit- 
gestellt werden. Die Männer schälten Kar- 
toffeln und die Frauen spülten das Geschirr. 
Alles klappte tadellos. Keiner konnte sich 
beklagen. Für alle wurde ausreichend gesorgt. 
Alle fühlten sich geborgen, trotz der Schüsse, 
die vor allem in der Nacht durch die Stille 
peitschten. Ende August waren wir nur noch 
wenige, die wir uns allabendlich in der Bot- 
schaft zum Appell einfanden. Wir waren die 
sogenannte eiserne Brigade, die Madrid nur 
im äussersten Fall verlassen wollten. Meist 
junge, unverheiratete Leute. 

ll4tt'3Ceàke^deà>Ti<^Uc&mi4ÍeH> 

Noch ein zweitesmal fiel ich in die Hände 
der Bolschewisten. In der Nacht war Flie- 
geralarm und ich war gerade eingeschlafen, 
als ich wieder aus dem Schlummer gerissen 
wurde. Mit schweren Gegenständen schlug 
man an meine Wohnungstür. Dazu bimmelte 
unaufhörlich die Klingel. Ich zog schnell et- 
was Zeug an. Draussen schrie man: 

„Sofort aufmachen, oder wir schlagen die 
Tür ein!" 

Ich wusste sofort, dass es sich nur um 
rote Banditen handeln konnte. Als ich die 
Tür öffnete, drangen sie sofort ein. Es wa- 
ren sechs Mann, alle schwer bewaffnet. * 

„Hände hoch und dort an die Wand! 
Du hast soeben Lichtsignale gemacht. Man 
hat es deutlich festgestellt," schrien sie mich 
an. 

„Ich nehme an. dass sie sich darüber 
klar sind, wie Sie sich einem Ausländer ge- 
genüber zu verhalten haben. An meiner Tür 
hängt eine Urkunde des deutschen Konsulats, 
dass Sie in diese Wohnung nicht eindringen 
dürfen," entgegnete ich. 

,,Hör' auf mit dieser blöden Schwätzerei. 
Der Wisch kümmert uns nicht im gering- 
sten. Hast du einen Ausweis von einem Un- 
serer Komitees?" fragte einer. 

„Erlauben Sie, ich als Ausländer..." 
„Also du hast keinen Ausweis," unter- 

brach er mich und zu den anderen gewandt: 
„Drei Mann durchsuchen mit mir die Woh- 

nung. Die andern beiden bewachen den Mann. 
Wenn er flüchten will — eine Kugel." 

In den • Zimmern warfen sie alles durch- 
einander. Wahllos wurden die Schubläden ge- 
öffnet und der Inhalt auf den Boden gewor- 
fen. Der Schreibtisch wurde ausgeräumt und 
das Bett durchsucht. Schliesslich fand man 
Muster von elektrischem Material und ich 
war überführt. Höhnisch zeigte man mir die 
Beweisstücke: einige Meter elektrischen Draht, 
eihen Transformator und einige Neonröhren. 

,,Ich erkläre Ihnen nochmals..sagte 
ich. 

,,Raus, mitkommen!" unterbrach man 
mich. 

„Ich wünsche mit meiner Botschaft zu 
telefonieren," entgegnete ich und machte 
einige Schritte auf das Telefon zu. Sofort 
hatten sie ihre Gewehre im Anschlag und 
riefen: 

„Los, mitkommen!" 
Sie nahmen mich in die Mitte und! ent- 

sicherten ihre Gewehre, als wir auf die 
Strasse traten. Dort umgab uns dunkle Nacht. 
Keine Lampe brannte. Dauernd knallten 
Schüsse. Man liess mich mit erhobenen Hän- 
den in der Mitte der Strasse vorangehen. 
Die Roten m'it den Gewehren gingen einige 
Schritte hinter mir. Ich schloss mit dem Le- 
ben ab. Jeden Augenblick, dachte ich, würde 
es knallen. Es waren Minuten, die ich nie 
im Leben vergessen kann. Ich merkte an der 
Marschrichtung, dass es zu dem Kloster San 
Anton ging, von dem man schon so viele 
Schreckenstaten gehört hatte. Nach fünf Mi- 
nuten Marsch kam ich zu der Ueberzeu- 
gung, dass man mich nicht sofort erschies- 
sen würde, denn sonst hätte man es gewiss 
schon getan. Ich hatte neue Hoffnung. Noch 
eine Strasse und wir waren angelangt. Als 
stark verdächtig und unter Angabe 'der fal- 
schen Beschuldigungen wurde ich dem Ko- 
mitee gemeldet. Mein Versuch, mich auf 
meine deutsche Staatsangehörigkeit zu beru- 
fen und freizukommen, wirkte eher belastend 
als entlastend. Alle meine Ausweispapiere 
wurden mir abgenommen. Eine Einlieferungs- 
akte oder dergleichen wurde nicht ausge- 
stellt. 

Dann führten sie mich in die Kellerge- 
wölbe, wo meine Begleiter eine dicke Tür 
aufschlössen. Ich trat ein. Hinter mir ging 
die Tür wieder zu, der Schlüssel knarrte 
und die Schritte der sich entfernenden Roten 
verhallten dumpf. Ich befand mich in einem 
länglichen dunklen Raum ohne fenster. Der 
Boden war voll Wasser. Einige Planken führ- 
ten in ein anderes Gewölbe im Hintergrund, 
aus welchem durch eine spitzbogige Oeff- 
nung dürftiges Licht auf das Wasser fiel. 
Stimmengewirr verkündete mir, dass sich dort 
Leute befanden. 

Was ich in den anderen fiäumen —, es 
waren zwr.i — sah, liess mich vor Schreck 
erstarren. Wie war das nur möglich? Dicht 
aneinandergepfercht befanden sich dort ei- 
nige hundert Menschen. Einige lagen am Bo- 
den und schliefen. Andere sassen mit dem 
Rücken an der Wand und starrten vor sich 
hin. Wenige gingen ruhelos auf und ab. 
Eine entsetzliche Luft erschwerte das At- 
men. Der Boden war voll Dreck und von 
den Wänden tropfte Wasser. Der Kalk war 
herabgefallen und die rohen Backsteine wa- 
ren durch das Alter und das Wasser zer- 
bröckelt. (Fortsetzung folgt.) 
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Immer wieder hört man die Meinung, dass 
die Millionenbeiträge der deutschen Arbeits- 
front zur Finanzierung der deutschen Auf- 
rüstung dienen. Es ist deshalb begrüssens- 
vvert, dass der Schatzmeister der DAF nun- 
mehr einen Rechenschaftsbericht vorlegt, aus 
dem die Verwendung der Mitgliederbeiträge 
der DAF klar hervorgeht. Danach belief sich 
der Mitgliederbestand der DAF im Oktober 
des vergangenen Jahres auf etwa 17 Millio- 
nen Einzelmitglieder. Dazu kommen noch 
rund 8 Millionen körperschaftliche Mitglie- 
der, so dass der Gesamtmitgliederstand der 
DAF zurzeit rund 25 Millionen Mitglieder 
beträgt. Mit der Zunahme der Mitglieder- 
zahl sind in den letzten beiden Jahren die 
Beitragseinnahmen von 16,5 Millionen RM 
im Dezember 1934 auf 28 Millionen RM im 
Oktober 1936 gestiegen, also um 68 Prozent. 
Die durchschnittliche Monatseinnahme betrug 
im Jahre 1935 rund 23 Millionen RM, im 
Jahre 1936 dagegen 28 Millionen RM. Von 
grossefn Interesse ist, dass auch der Durch- 
schnittsbeitrag von 1,44 RM im Januar 1935 
auf 1,73 RM im Oktober 1936 gestiegen 
ist. Das ist ein Beweis für die allgemeine 
Erhöhung des Lohnniveaus. Immer mehr Ar- 
beiter und Angestellte sind mit der zuneh- 
menden Belebung der deutschen Wirtschaft 
und der Verknappung der Zahl der noch 
einsatzfähigen Facharbeiter in eine höhere 
Lohn- und Gehaltsklasse eingerückt. 

Seit der Uebernahme der ehemaligen Ge- 
werkschaften durch die deutsche Arbeitsfront 
im Mai 1933 sind bis zum 31. Oktober 
rg36 insgesamt 234 Millionen RM Unter- 
stützungen ausgezahlt worden, wobei die 
Barleistungen sich innerhalb von dreieinhalb 
Jahren mehr als vervielfacht haben. Im Jahre 
1933 wurden rund 18 Millionen RM ausge- 
zahlt, im Jahre 1934 bereits 64 Millionen 
RM. Im Jahre 1935 stieg die Unterstützungs- 
summe auf rund 80 Millionen, im Jahre 1936 
betrug sie (Januar bis November) 72 Mil- 
lionen. Dabei ist die Steigerung keinesfalls 
auf die erhöhte Notlage der Mitglieder der 
DAF zurückzuführen, sondern haupisächlich 
auf die" zunehmende Anerkennung alter Un- 
terstützungsanwartschaften der Mitglieder der 
ehemaligen "Gewerkschaften. Daneben sind 

auch einzelne Leistungen, wie z. B. die Hei- 
ratsbeihilfe und das Sterbegeld nicht unwe- 
sentlich erhöht worden. Die Zahl der unter- 
stützten erwerbslosen DAF-Mitglieder ist von 
noch 320.000 im Januar 1936 auf 200.000 
im Oktober 1936 gesunken. Einen nicht un- 
beträchtlichen Teil der Beitragseinnahmen er- 
forderte der Ausbau der sogenannten ,,Sozia- 
len Betreuung", die ein umfangreiches Auf- 
gabengebiet umschliesst. Schlichtung sozialer 
uncl arbeitsrechtlicher Streitigkeiten durch die 
Rechtsberatungsstellen der DAF, Förderung 
und Pflege der Heimstätten, gesundheitliche 
Betreuung der Mitglieder, Sicherung des Ar- 
beitsfriedens, Ausgleich der Interessengegen- 
sätze im Betrieb durch Vertrauensräte und 
Betriebsgemeinschaften, Lösung sozialer Pro- 
bleme durch Arbeitsausschüsse und Arbeits- 
kammern — das alles sind Tätigkeitsgebiete, 
die in den Bereich der „Sozialen Betreuung" 
gehören. Hierfür wurden in den Jahren 1935 
und 1936 je rund 40,5 Millionen aufge- 
wandt. 

Nicht gering sind auch die Mittel, die 
für die fachliche und geistige Schulung der 
Mitglieder ausgegeben werden. Die Gesamt- 
auflage der im Verlage der DAF erscheinen- 
den Zeitschriften, Werkzeitungen, Schulungs- 
blätter usw. beläuft sich auf rund 20 Mil- 
lionen. Durch die Zentralisierung der DAF- 
Presse Iii einem besonderen Verlag konnten 
die Ausgaben für die Fachpresse von 17,4 
Millionen im Jahre 1935 auf 10,7 Millionen 
(Januar bis Oktober) 1936 gesenkt werden. 
Durch diese und ähnliche Sparmassnahmen 
war es möglich, die Verwaltungskosten von 
36 Prozent des Mitgliederbeitragsaufkommens 
im Jahre 1934 auf 23,7 Prozent im Jahre 
1935 und 21,7 Prozent im Jahre 1936 zu 
senken. Bemerkenswert ist schliesslich noch, 
dass die nationalsozialistische Gemeinschaft/ 
,,Kraft durch Freude", die in den ersten Jah- 
ren nach der Machtübernahme durch Adolf 
Hitler einen namhaften Zuschuss seitens der 
DAF erfordert hat, infolge der rapid stei- 
genden Inanspruchnahme heute in der Lage 
ist, sich im wesentlichen selbst zu finanzie- 
ren. Sie hat bereits im vergangenen Jahre 
nur noch einen Zuschuss von wenigen Mil- 
lionen erfordert. 

eiltet 92Boc^e 

Aufgaben und Grenzen des künstlerischen 
Laienschaffens 

dak — Im Anschluss an einen Bericht über 
eine kürzlich, in einem sächsischen Betriebe 
veranstaltete Ausstellung, die zeigen sollte, 
womit sich die schaffenden Arbeitskameraden 
in ihren Freizeitstunden beschäftigen, nimmt 
das Monatsheft des Gauamtes Sachsen der 
NSG ,,Kraft durch Freude" ausführlich Stel- 
lung zu den Aufgaben und Grenzen des 
künstlerischen Laienschaffens. Mit Genug- 
tuung wird festgestellt, dass ,,der schaffende 
Mensch im neuen Deutschland nicht nur in 
seiner Arbeit einen neuen Lebensinhalt gefun- 
den hat, sondern auch darangeht, seinen Fier- 
abend wertvoll zu gestalten. Der eine liest, 
der andere spielt Schach, einer malt oder ba- 
stelt, andere wieder treiben Sport oder ar- 
beiten in ihrem Garten, Frauen fertigen Hand- 
arbeiten und so fort." Die NSG „Kraft durch 
Freude" aber bietet durch die Kurse des 
Deutschen Volksbildungswerkes die Möglich- 
keit, vorhandene Fähigkeiten weiterzuentwik- 
keln und durch eine systematische technische 
und handwerkliche Schulung zu einer Vervoll- 
kommnung zu gelangen, die dazu beiträgt, 
dass ,,die Freude an einer Feierabendbetäti- 
gung von Dauer ist und zu innerer Zufrieden- 

heit führt." 
Eins jedoch muss, so betont das Gauamt 

Sachsen in seinem Artikel, klar erkannt wer- 
den: ,,Durch die Förderung dieses Leien- 
schaffens wollen wir aber keine Laienkünst- 
ler heranziehen, die nun die Lebensmöglich- 
keiten der Benifskünstler verringern und glau- 
ben, durch ihr besonderes Freizeitschaffen 
einer öffentlichen Förderung und Anerken- 
nung teilhaftig werden zu können. Nein! 
Jeder Arbeitskamerad, der sich in seinen 
freien Stunden mit irgendwelchen künstleri- 
schen, kunsthandwerklichen, kulturell oder 
volkskundlich wertvollen Dingen beschäftigt, 
nuiss wissen, dass er dies nur tut zu seiner 
eigenen Weiterbildung und zu seiner eigenen 
Befriedigung, weil ihn vielleicht seine Be- 
rufsarbeit geistig nicht ganz auszufüllen ver- 
mag." Und als Zweck solcher Ausstellungen 
von Freizeitarbeiten, die grundsätzlich nur 
dann veranstaltet werden dürften, 'wenn wirk- 
lich genügend Zeigenswertes vorhanden ist, 
müsse uncl solle „genügen, dass der vielfach 
noch als primitiv und uninteressiert angese- 
hene Arbeiter zeigt, wie er sich mit Dingen 
befasst, die gut und schön sind und von de- 
nen sich mancher Intellektueller nichts träu- 
nien lässt!" 

beutíí^ett ^auettt 

dak — Es gehört für den Unbeteiligten 
schon-ein aussergewöhnliches Mass Phantasie 
dazu, um sich die riesigen Ausmasse vorzu- 
stellen, die die Sportarbeit der NSG ,,Kraft 
durch Freude" in den .vergangenen Jahren 

■ angenommen hat. Eine 
Millionenarmee nuer Sportler 

wurde buchstäblich aus dem Boden gestampft! 
Es lohnt sich heute schon, kurz die Ursa- 
chen dieses Erfolges zu streifen, der niemals 
mit Anordnungen, Tagesbefehlen und Ver- 
handlungen allein hätte erreicht werden kön- 

nen. Hier hatte es nur zwei Dinge gege- 
ben: einmal das grosse politische Ziel ,,Je- 
der Deutsche muss Leibesübungen treiben" 
und dann der kompromisslose Idealismus und 
Kampfgeist, mit dem die Arbeit begonnen 
wurde. Es wurde nicht geredet, sondern ge- 
arbeitet. Sportlehrer wurden auf den Plan 
gerufen, Turnhallen belegt und ein Propa- 
gandafeldzug aufgezogen, der seinesgleichen 
suchte. Und das Ergebnis? Millionen Volks- 
genossen laufen, springen, schwimmen und 
spielen in den zahllosen Sportkursen, die 

kaum nocli ein Gebiet des grossen Sport- 
lebens auslassen. 

In der NSG „Kraft durch Freude" ver- 
gisst man über den unbestreitbaren Wert 
dieses Sieges allerdings nicht die Tatsache, 
dass alles Erreichte nur einen Teilerfolg dar- 
stellen kann. Schon eine flüchtige Prüfung 
der Teilnehmerlisten zeigt, dass in erster 
Linie die Städte den Löwenanteil an dem 
grossen Aufschwung in Anspruch nehmen. 
Ihre günstigen Bedingungen, das Vorhanden- 
sein ausreichender Geräte und Uebungsstät- 
ten und nicht zuletzt die für die Propa- 
ganda gar nicht zu unterschätzende Grösse 
der Einwohnerzahl und Bevölkerungsdichte er- 
leichterten nier das schnelle Erfassen der 
Volksgenossen ausserordentlich. 

Und die Landbevölkerung? Man denkt 
nicht daran, sie einfach aus der Aktion, de- 
ren Ziel schliesslich die 

Gewinnung sämtlicher Volksgenossen 
bleibt, auszuschliessen, wenn auch diese neue 
Aufgabe — die zweite Etappe der grossen 
Arbeit — wesentlich grössere Schwierigkeiten 
mit sich bringen dürfte. In erster Linie be- 
stehen sie aus technischen Mängeln, die nicht 
von heute auf morgen überwunden werden 
können. Wieviel Sportplätze bestehen über- 
haupt auf dem Land? Und welche Dorfge- 
meinde wendet ihr ohnehin schmales Vermö- 
gen zum Bau einer Turnhalle oder zum An- 
kauf eines Sportgerätes an? Und darüber 
hinaus braucht man für die Arbeit auf dem 
Lande eine ganz besondere Art von Sport- 
lehrern. Man muss hier Männer einsetzen, 
die neben ihrem fachlichen Wissen ein aus- 
reichendes Mass an Willenskraft, Idealismus, 
Psychologie und — Diplomatie besitzen. Die 

Ansprüche sind also nicht gerade beschei- 
den, trotzdem müssen sie unbedingt erhoben 
werden. Auch auf dem Lande bleibt ein 
Junge — eben ein Junge. Auch hier werden 
sich die Jungen und Mädel mit Begeisterung 
aut den Sportplätzen und in den Turnhallen 
tummeln, sobald sie ihre bei der natürlichen 
Verschlossenheit des Landmenschen verständ- 
liche Schüchternheit überwunden haben. Ge- 
rade hierin wurden bereits positive Erfah- 
rungen gemacht. Doch auch die 

Väter und Mütter 
sollen mitmachen, und es wird ein kleines 
Kunststück sein, sie dazu zu bewegen. 

Auch der Mann hinter dem Pflug, vou 
dem man gewiss kein Uebermass an abstrak- 
tem Denkvermögen verlangen kann, muss wie 
der Städter zu der Ueberzeugung gelangen, 
dass nicht allein der Geist, sondern auch der 
Körper selbst Entspannung und Ausgleich nö- 
tig hat. Er muss es erkennen können, was 
überhaupt ,,Entspannung" bedeutet. Schliess- 
lich muss er die Leibesübungen in ihrem ur- 
sprünglichen Sinn erfassen. Erst dann ist das 
nationalsozialistische Ziel der politischen Lei- 
besübungen in seiner völligen Auswirkung 
erreicht. Es geht uns ja nicht allein um die 
Gesundheit des deutschen Volkes, sondern viel- 
mehr auch um die Steigerung seiner seeli- 
schen Spannkraft, seiner Härte und Energie, 
die die Voraussetzung zum glücklichen Be- 
stehen unseres Lebenskampfes sind. 

Vor^viirts'. Das ist unsere Parole\ 
Wir rufen jetzt den deutschen Bauerh zu den 
Leibesübungen. Schon heute vvissen wir, dass 
er nicht „Nein" sagen wird. Alf. 
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Vor zwei Jahren hat der Reichsleiter der 
Deutschen Arbeitsfront die ersten deutschen 
Handwerksgesellen wieder auf Wanderschaft 
geschickt und damit einen uralten Brauch, 
der in den Nachkriegsjahren verloren gegan- 
gen zu sein schien, zu neuem Leben erweckt. 
Interessant ist nun, dass in diesem Jahre 
zum erstenmal die Möglichkeit geboten wird, 
ins Ausland zu wandern. Für dieses iiiter- 
natioonale Wandern sind bei der DAF Tau- 
sende von Anmeldungen eingegangen, ein Zei- 
chen dafür, dass der Drang in der deut- 
schen Handwerkerjugend, die Welt kennen 
zu lernen, gross ist. Die Erlaubnis zur Wan- 
derschaft über die Grenzen wird allerdings 
nur den Tüchtigsten erteilt, und wenn wir 
Auslandsdeutsche im Laufe des Jahres das 
Glück liaben, diesen wandernden Volksgenos- 
sen aus dem reichsdeutschen Handwerk zu 
begegnen, so wollen wir zeigen, dass wir 
für die Wiedererweckung dieses schönen al- 
ten deutschen Brauches Verständnis besitzen. 
Sozialismus der Tat 

Wenn man den Rechenschaftsbericht der 
Deutschen Arbeitsfront für das Jahr 1936 

durchsieht, stösst man auf die überraschende' 
Tatsache, dass im vergangenen Jahre (1936) 
über hunderttausend bedürftige Volksgenossen 
im Rahmen der ,,KdF"-Reiseveranstaltungen 
durch Freifahrten von 8—14tägiger Dauer 
erfreut wurden und damit sicherlich einen 
starken Auftrieb zur Ueberwindung ihrer Not- 
lage erhielten. Wo, so kann man mit voller 
Berechtigung fragen, ist auf diesem Erden- 
rund ein Land, in dem eine Gemeinschaft ar- 
beitender Menschen besteht, die solche uner- 
hörten Leistungen zu vollbringen vermag? 
Ein altes, gutes Wort findet hier schönste 
Erfüllung: Vereinte Kraft Grosses schafft! 
Auslandsdeutsche Lehrlinge im Reich 

Wiederum sind zu Ostern durch Vermitt- 
lung der Deutschen Arbeitsfront auslands- 
deutsche Jungen in Lehrstellen bei reichs- 
deutschen Meistern untergebracht worden, um 
ihnen Gelegenheit zu geben, ein Handwerk 
in der Heimat zu erlernen. Bemerkenswert 
ist, dass die meisten dieser auslandsdeutschen 
Jungen eine Lehre in. einem metallverarbei- 
tenden Handwerksbetriebe wünsclien und in- 
zwischen auch angetreten haben. 

Scfikreitfr 
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Empfang für die deutschen Arbeiter in Paris 
Zu Ehren der am Bau des Deutschen 

Pavillons der Ausstellung in Paris tätigen 
deutschen Arbeiter gab das Comitê France- 
Allemagne einen Empfang. Der Abgeordnete 
Scapini begrüsste als Präsident des Comitê 
France-Allemagne die deutschen Gäste und 
gab der Hoffnung Ausdruck, dass die Ar- 
beit, die in Paris geleistet wurde, zum Grund- 
stein einer Freundschaft zwischen den bei- 
den Ländern werden möge. Habe Paris so 
Gefegenheit, Deutschland in einem Meister- 
werk der Technik achten und kennen zu ler- 
nen, so hätten auch die deutschen Arbeiter 
Paris kennengelernt. Es sçi zu hoffen, dass 
sie in ihrer Heimat mit Liebe an Land und 
Leute Frankreichs zurückdenken würden. 

Ein deutscher Arbeiter dankte in herz- 
lichen Worten dem Präsidenten Scapini und 
dem Comitê France-Allemagne, das mit die- 
ser Veranstaltung die Reihe der mit der Aus- 
stellung zu erwartenden Kundgebungen für 

• die deutsch-französische Verständigung eröff- 
net habe. 
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Der SojiöIiSiniiS im Dritten Dlcil 

Die ,,Kronstädter Zeitung" Nr. 77 ent- 
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nimmt der rumänischen Zeitung ,,Reamul Ro- 
manesc" einen bemerkenswerten Artikel Pro- 
fessor Jorgas über die sozialen Massnahmen 
im neuen Deutschland. Es wird u. a. fest- 
gestellt: „In dem Land, das der Kanzler 
Hitler führt, zeigt die Behörde eine stän- 
dige, beinahe väterliche Sorge für die vie- 
len Bedürftigen und Bedrückten. In den letz- 
ten Jahren hat die soziale Fürsorge neue und 
bemerkenswerte Errungenschaften gezeitigt. 
Ständig werden billige Wohnhäuser, Kranken- 
häuser. Heime. Waisenhäuser usw. gebaut. 
Millionen von Deutschen werden in die Thea- 
ter zu auerlesenen Aufführungen gesandt. Auf 
diesem Wege der Revolutionierung der Richt- 
linien und der geistigen Einstellung schreitet 
das Hitlerregime, um das Volk seelisch zu 
erziehen und zu stärken." NSK 

Si^Ie^tgelauni oiit gutaufgelest 

ö)ft [^änat t>cr £rfoIa unfcrcr íEageíarbcit fiv 
oou ab, tric uní atn lltorgcn jumutc war. U'ior 
mit gefuntcm (Optimismus unb Sclbftpcrtraucn an 
feine Jiufgabcn [jcraMgrtjt, bcr bcnjäiügt jic bc» 
ftimmt Icidjtct unb bcffc»; als ein (Sriesgcain. 
Sd)Ied]fgc[aunte incnfdicii töinicn nicbt nur un» 
ausftctilid) fein, fie ftnb aud; incifteiis ungercd)t 
unt> [cid;t janfifd^er 2ftatuc. 

Xlidfi jeber cetfügi über einen üoltig ausge« 
giid)enen <Et;arafter uni' niijt immer fann man 
2letger unö DetötuB ans bem lücge geEjen. 2{bcr 
gute, ftarfe Herren fc!i man ftd? bewabren. 
lücffen iferccn itim ju fdjaffen madjen, bct füt)re 
jätiriid} eine Conc>fosfan«Kur bucd). Sie ift billig 
unb tiitft, iTonofosfan ift eines ber befannteftäii 
líayer-^prcibufte — fein pbospborgebaít frifdjt bie 
Heepen auf. 
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ttttí» ^«nfíbutigci? 

T!ic íínipcn&ung ooti füuftlidicin Biingct ftcl^t 
bior in bom jungen Canbe Jícafiticu nod) an 
ciiicc jik'nilidi unbeöeutenbcn Stelle. 3)ic große 
."írud-íbarleit berjentgen £änbereien, bie feit einer 
ilnjaljl i-on 3al]ren bereits unter Kultur fteiicn, 
Iiat allerbings ctt;eblid) nadigctaffen. §um Ceií 
iregen ber 3earbeitungsmetfioben, bie ffart an 
Haubbau ätjneln, jum anbern aud) bestsegen, »eil 
eben an einen i2rfa^ ber cerbraudjten ZtäEjrftoffe 
nid|t gcbad,! trurbe. 3cr Soben gab eben in 
allen hätten immer bas b^r, inas oon itim oer«= 
langt trurbe unb ntan badjte an einen !2tj'a(i ber 
Stoffe feinesrcegs. 

3ctit l;ört man fd>on Don »erfdiiebenen Stellen 
bie IPünfdje nad; ber ^"füíjrung oon fünftlidjeu 
ober jum toenigften natürlidjen Itätirftoffen. £ei» 
ber roirb babei meiftens feijr einfeitig oerfabren unb 
bie firfenniiiitfe ber Büngertebre nur ju einem Ceit ■ 
ober garnidjt berücffidjtigt. So etijielt bie bicfige 
(Senoffenfdiaft biefer itage einen Srief mit einer 
itnfrage, une es eigentlid] mit ben Düngernerticilt- 
niffeu ftänbe, unb ob eine fünftlidje Â)üngung über« 
Iiaupt aujuraten a>äre. Der ZTlann aus prefibente 
íDencestau fdirieb, baj? et einen Derfud; mit Cbile- 
fatpcter ju Baumroolie gcniadit babe unb ber 
firfolg tt)ärc eigentlid; gleid] ituti. Dabei Iiat ber 
;infragenbc nicbt berücffidnigt, baß eine pflanje 
jum Ceben unb IDadifen nidjt allein Sticfftoff be 
nötigt, fonbern bag ebenjo erforberlidi bie übrigen 
Stoffe finb, bie Kali, pbosrborftture unb Half 
entbatten. lOenn bem öoben be; 2infrage:f nun 
ausgered-net Kali unb pbo5f>i]orfaHre gefeblt ba» 
ben, bann nüíjt bie <5ufüi;ruiig bef Sticfftoffs 
nid:t5, bas beiiit fie 5cigt if^re IPirCung gemäis 
ben ffiefefien oon iTtitidicrüd; rmr in einen! ucr.' 
fchninbenb tleinen Halimen. Ilm alfo eine IWr 
fmuj ber fünftlid^-n Düngemittel ju erreidien, nnifi 
an eine lôufüEjrung aller rier Bauptnälirftoffe 
gebad;t »erben. 

l'Jadi ben bislier bctannlen £rfabrungen' finb 
bic brafitianifcben i?öben, abgefeben natürlidi non 
Jlusnabnien, an pbo5).''botfäure unb Kali nerbält- 
nismäfiig arm unb aud) ber Kalt feijlt auf leidv 
teren Sobenarten ju einem Ceil. Da§ SticEftoff 
nid;t immer in genügenbem iTtaße jiorbanben ift, 
fteljt feft, fobaß biefen Söben alfo eine ganje 
Dollbüngung fehlen uiürbe 3i' i*«' nieiften fällen 
tt'irb es fo fein, bag 3u eiuer aiirdieben Doli- 
büngung bie gelblid;eTi Dertiältniffe nidit ausrei» 
d;en ober aber bas- lientabilitätsoerliältnis nidjt 
in Sinflang jn bringen gebt. 3ii <>'1«" .fallen aber 
ift es erforberlid), ba§ eine Dergeubung uon Dünger 
mittein, wie es »ielleidit bei bem oben era>ätinten 
Siebtet burd^ ben leidM ferfdjujinbenben Sticfftoff 
gefdfcbeit ift, permieben toirb. Damit foll gefagt 
tt'erben, òa% ju ber Jlntoenbung pon fünftlicben 
Düngemitteln nicbt gebontenlos unb auf gut (Slüd 
gefcbritten ujerben joll, fonbern überlegt, mit Kennt« 
niffen rerbunben unb be]i Sobenbebürfniffen ent» 
fpred^enb uerfaliren njerben nmg. Sinb biefe Kennt« 
niffe nid^t riotl;anbcn unb wirb aufs (5eratett)obl 
bas (■Jeug in ben Soben gebradjt, um bann er- 
ipartungsüoll auf ben Êrfolg 5U fd^auen, bann 
fanu es mandjmal eine fdjwere <2nttciufcbung unb 
einen erl^eblidjen gelblidien Derluft geben. 

2lls eine ber roidjtigften üorausfe^ungen für 

S C H L A F L O S.... 

Aerger  Hitze 
Aufregungen rauben uns 
zuoft die so notwendige 
Nachtruhe.- 
Adalina beruhigt die 
Nerven und fuehrt einen 
tiefen, gesunden Schlaf 
herbei.- 
Adalina ist vollkommen 
unschaedlich ■ es kann 
ohne jede Geviroehnungs- 
furcht genomman wer- 
den. 

INA 
BAYER 

eine Srtragsfteigerung bat bie ridjtige Bobcnbeare 
beüung -ju gelten, bie in Derbinbung niit pflug- 
t'ultnr unb uor allen Dingen iRrnnbüngung, bie 
üliöplid^teil fd]afft, nid;t mir ben Soben ertrags- 
fähiger allein fd'on baburd; ju madvii, fonbern 
ibn erit einmal in ben Stanb ju fefeen, bie tünft- 
lid;en Düngemittel boH ^u rerwerten. €s ift in 
norbergelienben Jltlife!n barauf E)ingewicfen worbeu, 
wie und^tig eine pflugfultnr, oerbunbon mit einer 
rid;.igen Sefd^iffung bes Sobens bei ber Ijiefigen 
beiden Sonne ift. -Erjt bjinit wirb ber riditigeu 
bäuerifoben Eatigfeit bie 03rnnblage gegeben. D.n' 
Pflug ift bas wid^tigfte iRerät bes Sieblers, unb 
pflügen bie rornebmfte Sefd^äftigung. 

Das Problem ber ®rünbüngung ift oft aufgerollt 
worben, aber ebenjo oft ift audi bacon gefdjrieben 
a^orben, baß nod] ciel jU wenig i.Rrünnmffe in 
ben Soben bineinfonnnt, bie bas Safterienleben 
anregt unb bie Stoffe fd?afft, aus benen bie 
fonnnenben Knlturpflanjen iiire Kraft jieben fön-- 
neu. Pflug aber i)t es jweíloí, überhaupt 
ju uerfud^en, ben Soben jU bereid;ern. firft ein 
ftarfer, am beften Disfuspflug, fd]afft bie iliaffe 
ber (Srünpflaujen fo in ben Soben, ba§ fie fid- 
jerfebien unb nur bie Stoffe übrig bleiben, nadi 
benen bic Kulturpflaiijen fid) febnen. 

!firb pon bem Siebler erft einmal biefes t.f5rün 
büngungsproblem geregelt unb babei nid:t per-.- 
geffen, je nadi Sebarf unb Rentabilität ber an- 
jubauenben pflaitjcn. bic tünftlid;cn Düngemittel 
beranjusiehen, baini werben aud; bie «Erträge bort, 
wo fie heute nod] unbefriebigenb finb, beffer ben 
£rwarlnngen ei'.tipred^en. 

S^nífmrífaíUv 

3n ber letzten (õeit finb uns eine ganje Jieibe 
ro;t Klagen uno Sefürd;tungen unterbreitet worbeii, 
bie fid; mit ber Cage ber tleinen liübnerbalter be 
fd;ãftigen, bie in ber Itäbe ber Staatsbauptftabt 
ilir £ebeii auf biefen Srwerbssweig gelegt unb 
ivUig aufgebaut h'-^ben. £s fidi um eine 
übivwiegenb große Sabl pon beutfcbftämmigen Sieb- 
lern, bie in ber .genttalbabujone fleinere l^irt" 
fd;aften befiijen, bie allerbings bie Scjeidinung 
einer Sieblerftelle nur in wenigen fällen perbie» 
nen. Dicfen Sieblern war es bisher gelungen, 
burd; aufmerffame £inftellung unb 2lrbeit auf 
ihren tleinen Sefifeflädien unb burdi einen ftei = 
genben Ilusbau ber iiülnterhaltung eine Henta- 
bilität 5U fidtern, bie ju einem befdjcibenen Ceben 
reidjte. Die .'Çuttcrmttteí waten ju erfdjwinglichen 
preifen ju erbalten unb bie £icr brad^ten red;t 
gute fitgebniffe. 3" legten IPocheii h^t fid; 
batin eine folch ftarfe L\rfd;lediterung bemerfbat 
gentadit, baß bie .^ludjt aus ber fjühnerhnltung 
allgemein ju werben fd]eint. fis laßt fidi im ein 
jelnen nicht nav+prüfen, ob bie gefamten Jlngaben 
auch fo fdja'arj ju werten finb, ipie fie gegeben 
iperben, aber man fann nad) ben Schilberungen 
amiehnien, baß es jutrifft. Da finb einmal juerft 
bie außergewöhnlich höh®" Steigerungen ber Sut" 
termittelpreife. Die Ifeijenrücfftänbe, bie nun ein» 
mal auf jeben 5ill bei bet Fütterung gebraucht 
werben, infolge ber bebeutenb geftiegenen 
IDeltmarftpreife eine erheblidje Perteuerung er^- 
fahren, .^arello unb .'Çarellinho, Erigilho unb an^ 
bete probufte ftebeii hod) im preife. Die fiiweig« 
futtcrmittel h^ben ficb biefer Seweguug angepaßt 
unb nuv bie £ier finb nicht ganj fo piel, aller« 
bings aud; erheblich geftiegen. Die Klagen ber 
Siebler gehen nun babin, bag bie Jlusgaben für 
bie ."vutterfoften bie Einnahmen erheblid) übet« 
fteigen, ohne baß etwa bie eigene Jirbeitsfraft 
bered]nel wirb, ipie es ja immerhin auch not« 
wenbig wäre. 

fis ift mit biefen Klagen ebenfalls ein problem 
augefchnitten unc nad; potne gcbrad;t worben, auf 
bas wir fd;on hitiiieifen tonnten. Da ift jum 
erfteii bic piel ju tleine ianbfläche, bie biefen 
Sieblern jut Perfügung fteht. Sie tonnen fich auf 
ben tleinen 5Iiid>ni nid]t bewegen. €s reid|t nid]t 
jU einer Searbeitung bes Sobens burch mechani« 
fd;e Kraft, weil einige (^lijlii^re nicht ernährt wer« 
ben töni\en. Die JTIöglichteiten für ben €tfafe ber 
3U faufenben 5uttermittcl burch eigene in ber IVitU 
fchaft angebaute finb flein unb fallen nicht ins 
Gewicht. Sei großen flächen, wie wir fie für 
einen Siebter auch i" i'^r itähe bet ®rogftabt als 
erfcrbetlicb hi-iHí". ctoa 5 Jllcjueiten, ift bies 
nicht 3u befürd)ten. Dort tann bet Siebter fidj 
fehr Piele iuttermittel anbauen, bie ihn Pon bem 
ftänbigen unb ausfd]ticglichen Jlntauf nicht wirt« 
fd;aftseigenct ^uWitmittel unabhängig machen, ober 
bod> weitgeheub erleichtern. IDir beuten ba an 
einjelne (Sctreibearten, wie £;afet unb (Serfte, bic 
recht gut wachfen würben-, an eine perftärtte ZTiais« 
pflansung, an piel größeren (Srünfutterbau unb 

fchlie§lid? an eine teilweife ZTlilchoerwertung bei 
ftärterer üiehhatong burd) bic £;ühncr. Dabutdi 
tt>ürbo ber Ciweigbebarf 5. S. erheblich perringert 
werben. Ifenn es einem Siebler gelingen tönnte, 
auf biefe lUeife, bas h^iß' burd) 3lnfd;affung pon 
^^iwtieren unb med;aniid)c lOertseuge ben Soben 
gut äu bearbeiten, iRrünlanbwirtfchaft mit eigener 
Viehhaltung 3U betreiben, einen Ceil bet fonft fo 
bringenb benötigten .Futtermittel . unb 3wat ben 
größten Sebarfsteil felbft 3U beden, bann follten 
biefe Sefd;werbcn ber beutfchen f^übnerhalter ab> 
suftellen fein. 

Die jweite .^orbetung ift bie, fie mit mehr Ka« 
pital ju petieben," bamit biefe b'fr angebeuteten 
notwenbigteiten erfüllt werben tönnen. Unb wcim 
etwas Kapital pothanben ift, bann wirb bot Sieb« 
let, bet híittí niit etwas Unterbilans bei ber 
Pühnet5ud;t arbeitet, nicht gleid) geswungen, fei' 
nen gaiijen Seftanb ju perfchleubern, um bann feft« 

ftellcn 3U müffen, baß bic tommeube S^it gerabf 
für biefe £;ühnct3udit günftig ift unb ihm geftattet 
hätte, eine fchöne Sente baraus 3U jiehcn. Denn 
ohne Kapital, ohne bie ZTZöglichfeit, fid) ben Der= 
hältniffen ansupaffcn unb felbftänbig bie (.Gelegen- 
heiten für eine Derbeffetüng au53unüöen, ift ber 
Siebler audi in bet itähe bet tSrojjftabt allen 
SchtPanfungen bet Konjunttur unb bet iSefahr 
ausgefegt, babei 3ugrunbe 3U geben. 

£5 ift bobei nicht leid)t, bie h^r ge3eigtcn 
tüege ju erreichen. 2lbet wenn in Sufw'f' 
€tfenntms porherrfcht, bag eine getabe für einen 
f^ühnetjirt ausreichenbc 5täd)e noch lange nicht 
bebeutet, ba§ bamit bet ©runbftocf jum Heichtum 
gefidjett ift, fonbern pielmehr als prinjip 3U be« 
achten ift, bog neben ber einen audj bie breite 
bäuerifche (Srunblage als fichetet Pfeiler 3U ftehen 
hat, bann ift ben heutig«" ijühnerhaltern fd;on piel 
geholfen. 

Si lverTop 

DRYGIN 

JETZT ZU EINEM ÜBERRASCHEND 

BILLIGEN PREIS ERNÄLTIICH 

Die alte Firma Erven Lucas 
Bols aus Amsterdam fa- 

briziert Gin seit dem Jahre 1575. 
Sie hat in dieser Zeitspanne von 
350 Jahren das Vertrauen der 
ganzen Welt gewonnen. 

SILVER TOP DRY GIN 
wird jetzt in Brasilien von Erven 
Lucas Bols produziert und den 
ihm gebuehrenden Platz neben 
den anderen Erzeugnissen von 
Bols einnehmen, die allen Lieb- 
habern eines guten Getraenkes 
auch hierzulande bereits bestens 
bekannt sind. Alle, die Gin als 
Grundlage einer guten Mischung 
schaetzen, werden SILVER TOP 
als das Edelerzeugnis seiner Art 
waehlen. Silver Top ist so mild 
und wuerzig, dass er jedem 
Cocktail die spezifische Ge- 
schmacksnote verleiht 

VERLAJSGErs SIE GRATIS REZEPTBUCH FUER COCKTAILS 

lüolter i^agcmantt ift im. Süben Stafiliens ftar« 
fet betanut als im Staate S. paulo unb ben 
nötblichcu (Sebieten. £t wirb aber burd) feine 
beiben uns hier porliegenben Sücher, insbefonbcre 
bie pielen jufannnengefagten, tlaren unb prattifchen 
Jlnweifungen in bem ptattifd)en Hatgeber 3Ut „Se« 
hanblung gefunbet. unb tranfer Ijaustiere" aud) 
biet balb betannt fein. Das Such, in Deutfch ge 
fdirieben, bringt auf 208 Seiten eine auserlefene 
5ül[e pou 2tnweifungen, prattifdjen Crfahrungeii 
unb ZTiaßnahmen bei Krantheitsfällen bet Seglei« 
ter bes Sieblets, ber £)austiete, ba§ man bas Sud) 
nur empfehlen tann. fis erfdieint in porto Jllegte 
unb foftct 1,2 ZITilteis unb ift burd) feinen um« 
faffenben 2lufbau butchaus geeignet,' in allen 5ällen 
einet plö^lid)en Krantheit beten Urfache unb Se« 
hanblung anjugeben, bis burch fachmännifchen Hat 
eine ybftellung erfolgt ift. 

iUalter ii'agenmnn h^t augetbem bas Such übet 
ben 2llfafaban unb feine Dorteile gefd)rieben, bas 
in portugiefifch erfcheint, eine flüchtige Jlneinan« 
berreihung bet itotwcnbigtciten bet lilfafatultur. 

ihrer Dotteile unb beten Sentabilität bringt unb 
pon Sachperftänbnis für biefe "Kultur jeugt. Das 
Sud) betitelt fid;: „Jt 2tlfafa es as pantagens 
be fua cultura". Den 2llfafabauern tann man 
bie Schrift nur empfehlen, ba übet bie einjctnen 
prattifd)en eingaben hinaus aud) bie gwedmägigtcit 
bes £u3etncanbaus als ^wifchenfrucht unb beten 
förbernber Ifirtung auf bie Sobenftruttur be- 
fchtieben wirb. 

lí<6crftei6ung täi^t fi^ 
Das rafche „in bie Kehle gießen" eisgefühlter 

(Setränte, wie es an h^iß®" Sagen nur ju oft 
gefchieht, ift nicht ungefährlich. Der eine holt fid) 
babei eine fräftige firtöltung — bet anbete einen 
ebenfo h^rtnäctigen Durchfall. Unb beibes muß 
nicht, tann aber fehr ernfte folgen haben. ÍTÍan 
foll beshalb nid)t barauf warten, bis bet Durch« 
fall „pon felbft" pergeht- Sichtiger unb beffer 
für bie (Sefunbheit ift es auf jeben 5all, fofort 
filbofotmio äi'i nehmen, filboformio reguliert tafch 
bie Detbauung unb pcrhinbert bamit nod) unange« 
nehmere Segleiterfd)einungen. filboformio ift ein 
SaYet»probuft — man tann es beshatb mit rollem 
Dettraucn nehmen. 
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0äi)$wiii, n. iitii mi 
Beilage bes Seutscbbrasilianiscben Jugenbringes 

^attbeni, mu^t btt, nianbct;», itiaubcrit, 
attbcrê fommft btt uiiíjí ju attbcvn! S-otf. 

^fhãdeê^ 

„U3acum gcfit iíir eigentiicfi auf íaEict?" fo fca» 
gcrt uns oieíc, í>te Ociitcn, !PÍr gingen nur aus 
Deugnügen auf iöljrt. 2fCcin, es ift nictit nur 
Dergnügungsfucfit, tie uns ans bec Stab! ins 
5ccic trcíÊí! £iii i'iel tieferer Sinn ftecft baE;intcr. 
5rei(icf( ujodeu oit uns nucti erbolen unb aus» 
fpanncn. Bas geilt befonbers bie i?crufstätigcu 
an, bie es U50l][ am mciften nötig []aben. Sie 
fülllen ftdi i»ie neugeboren, wenn fie aus bcrn 
engen (Sefci;äftsrauni in bie freie ifatnr treten. 
3ebes iliöbcl totnnit ntit ben "Kanicrabiunen ju« 
fanimen unb bas gentoinfame 'Srfeben feftigt bas 
(Scfütil ber ift es 
ja aucf), was wir troKeii: firsicEjung jur iSemein» 
fcfiaft burdj (ßemeinfdiafi. HOercbes JTiäbel auct) 
unter uns fein mag, fei es Sctiiilerin ober Berufs» 
tätige, alle werben wir auf ectjte Käme« 
rabinnen, unb bas müffen wir fein. £iii foif 
braucitt fowofjt ijanbarbeiter wie Kopfarbeiter, um 
3U beftcfien; warum fotl ba ber eine oeraditet wer» 
ben, ber ebenforiet beitragt su feines Dolfes IDoIit» 
ergetjen? 

^aljrt forbert neben Kamerabfc!;aft audj bie €in» 
fa^bereitfcfiaft unb bas Derantwortungsgefüt)!. J)emr 
jeber foU mitarbeiten unb feine pftidjt erfütten. 
Da gibt es feine eigenen tDünfcfje. Die liärte 
foden wir ertragen lernen, ofine su murren. So 
fonmien wir auf ben politifcljen Sinn unferer 
5aiirteit: „lOir arbeiten an uns, um ein DoIIwer» 
tiges (Siicb ber (Semeinfdjaft ju werben, tapfer unb 
ftolj unb fällig mit (Sröge ®pfer 3U tragen." 3n 
itjarafter werben wir jum potitifcben Senfen ge« 
fctjult. Da gibt es nun wieber mandje, bie es 
entfefelidi finben, ba^ wir ZITäbel im DB3 „politif 
treiben". Hut ein grunblegenbes íDiffen wollen 
wir Ijaben, bas wir als Kämpfertnnen für bie 
nationalfoäialiftifdie 3bee nun einmal Ijaben müffen. 
Denn wollte man bie '>rau überljaupt nidjts Ijörcn 
unb feljeu laffen, was oas beutfcfje i?otf aiigelit, 
fo würbe fie für bas Sdiicffal ber ßeimat nur 
wellig 3"fírííf2 jeigen. „politif ju cerfteljen" ift 
feljr fcljwer unb basu müffen wir erjogen unb 
gefcbult werben. 

®ft wenn wir bur.-?; Die Stragen marfcliieren, 
bann rümpft man bie Ztafe unb fagt: „IDie un« 
weiblicfj!" Das fümmert uns jebodj wenig, benn 
wir fragen nicbt „was", fonbern „wie". IPeim 
mehrere JTienfcben eine Êinbeit bilben, mu§ eine 

€s bämmerte fcbon ftarf, als wir uns äufam« 
menfetieu 5um Singen. 2Tiäbels aus allen (Sruppen 
unb ilTäbelfdiaften, Jlrbeiterinnen unb Schülerinnen, 
olle Dereint in einem Sunb. 

i£ine ftimmtc ein £ieb an, con 5ler ober £öns, 
id^ wei§ es mdjt meijr, bie anberen fielen ein 
unb fangen mit. 

3mmer bunfler würbe es, íüolfen jogen oom 
iiorijont Ijerauf, — ob es regnen wirb? iSrillen 
Sirptcn unb fleine £eud)tfäfer flogen übet unfere 
Köpfe. Sil fdiwarjen Hiefengeftalten würben bie 
33äume, bie fid) nodj non bem 2lbenbt;inunel ab» 
l^oben. 

i^ier brau§en fangen wir £ieber uon ber i^eimat, 
üom Ifanbern, con ber ewigen Setinfudit, bie 
bod) in iebem ift, einmal nadj Deutfdjlanb ju 
tonnnen. „JDo be Horbfeewellen treffen an ben 
Stranb. . ." U?ie riele badifen bei biefem £ieb 
wol^l an bie weiten eBeneu 5läd;en Itorbbeutfdi» 
lanbs? Êinjelne 2T!äbel fagen ba, ben Kopf auf 
bie Knie gelegt; fie fangen nidjt, was badeten fie? 

„n?ilbgänfc raufdjten burdj bie Hadit, mit febril» 
lern Sdjrei nadj Horben...!" Das £ieb con 
íDalter 5ler, bas wir. alle fo gern fangen, flang 
nod} lange in uns fort. — ZlTandimal war es 
gon3 ftill, nur bie (Stillen jirpten; unb nun war 
es fd]ou Boltfommen bunfel. 

Seim Sdjein einet Ketje begann eine tjorjulefen. 
£ine (Sefdjidite non IDalter 5lei. Hodj rebeten 
einige, bann würben aud} fie ftill. Hur bie Stimme 
ber £efenb«n brang fjinaus in bas Dunfel. Cs 
war ein« ernfte unb traurige iSefdjidjte, bie wir 

liSrten. -- ■ Sin 2Tlenfd}, corlier gefunb unb fräftig, 
befonnnt eine fdjwere unljeilbate Kranfljeit. £r 
bat nidu bie innere Kraft il^t ju wiberfteljen unb 
bridjt jufanmien unter ilirer £aft. tt">enige finb es, 
benen foldjes Sdjirffal nidjts anl;aben faim! — 

Hun nod) eiit lefetes £ieb, bann getjen wir 
fcblafen. „Kein fdiöner' £anb in biefer ^út... 
Hun Brüber eine gute Hadjt, ber £;err im iiofien 
ijimmel wadit! 3" feiner (Süte uns ju bel^üten 
ift et bebadjt!" 

freute gingen alle ftill jum Sdjlafen, beim es 
lag auf uns ein unbeutlidies (0efül]l, baß es' bod; 
nod? Diel iRrößeres gibt, als uiifet eigenes fleines 
Dafein! S. K. 

beftiinmte (Drbimng fein, fonft ift fein (ßemein» 
fdjaftsgefübl rorbanben. 21Tarfdiieten ift ber Jlus» 
brucf bet (ßemeinfdiafi: Der' einjelne orbnet fid; 
ein unb läuft nidjt bober wie es itjm pa§t.> íDeim 
alle ben gleid;en Sdjrit!, bie gleidjc Cradit, bas 
gleiche £ieb unb Siel unb benfelben (Sebanfen 
haben, bann füblt man wieber ftarf bie ^ufammen» 
gebörigfeit unb ben reften lOillen, feine 2lufgabe 
als Di33»inäbel ju erfüllen. IPir wollen ®vb» 
nung unb Difjiplin in unferen Heiben fdiaffen, 
unb beshalK marfdjieren wir. — fis ift aud) bie 
äußere i^altung, bie wir unbebingt bewatiren müf» 
feu, benn fic ift ber äugere Jiusbrucf einer lüelt» 
anfcbauung. IDir finb öertreter Deutfcblanbs im 
2luslanb; wir finb Dorpoften für bas Dritte Heid;! 
Danad; müffen wir uns benehmen, benn nach i'-i'S 
beurteilt man Deutfdtlanb. £s ift bas Derantwor» 
tuugsge'fühl gegenüber unferm I?olf, bas uns »er» 
pflichtet, uns anftänbig ju benehmen. 3tn uu» 
ferer Jlrbeil unb an unfcret förpetlidjen 
foll ein jeber ctfennen: baß wir auf bem redeten 
Ifege finb, beutfche nationalfoäialiftifdje 5tauen 
3» werben. „Durch unfere £eiftung tragen wir bie 
,5«ifunft." 

3n Deutfchlanb fommt es noch hi"5". 
Iliäbel auf 5ahrt ihr £a"b fennen lernen. JTtit 
offenen Jiugen follen fie burch bie Schönheit ihres 
£cmbe5 wanbern, ohne baß bie 5ührcrin alle barauf 
aufmerffam machen mu§. Die Bauern, bei benen 
fic einfehten, freuen fich übet bie fröhlidje 3ii3<''i^ 
unb bie ZTiäbel hören biefe unb jene OTunbart ihrer 
i^einiat. Dann, in manchen fröhlichen Stunben 
bes Beifammenfeius werben alte unb neue £ieber 
gefungen. 3". £ieb war inuner ein Begleitet 
auf lOanberungen gewefen. Itnb auch bie Dolfs» 
lieber wollen wir pflegen, benn es wohnt ein StücF 
beutfchei; Dolfstums in ihnen, bas wir nicht ner» 
fommeu laffen. Unfer Singen muß natütlid;, frifch 
unb fröhlich fein, unb nichts (Refünfteltes barf es 
haben, bamit es bem Sinn ber lieber entfpricht. 
Dcii £ieb ift ber JlusbrucE unferer Stiinnumg. 

3ft nun fo eine .fahrt 5U £nbe, bie uns fo 
uicl Kraft für ben 3llltag mitgegeben h"'. fo ift 
bod) bie €rnmerung geblieben. Die (Erinnerung 
an bas, was uns bie 5ohtt gegeben h^t. Unb 
wenn mau nach »ielen, nieten 3ahr'i'i bie photos 
anfieht ober bie .fahrtenberichtc lieft, fo wirb mau 
auch bann nod; ben lOanberfegen fpüteit. 

€. S. 

í/3'^h ging an einem 5tühmorgen 
butd) einen grasgrünen IDalb." 

£bcn h"! bie Sonne ihre erften Strahlen bntd; 
bie fvifcben tEannenfpifeen geworfen, ba machen 
wir uns auf, benn bie Döglein locFen uns mit 
ihtetn ZlTorgengefang in bie lüälber. llnfer Beim 
ift fchnell in ©rbnung gebracht; bie 5rühftücEs» 
fd;nittc in bie £;anb genommen — fo äiehen wir 
tos. Die Cautropfen glifeern, unb noch liegt bichter 
Hebet in ben iEälern. Bei einfameu 3i'P'"'<'i-"» 
hütten führt unfer lüeg ootbei. Dann über ein 
paar 5elber; ben i^ügel hi"a"f geht's burd) bas 
feuchte (Sras. Cor uns breitet fid; ein fiufalyptus» 
walb aus. lOir bliJen uns um. Das ift eine 
wunberbare Stimmung! 3'" ei"« íjütte, rings» 
um gepflügte gelber: mühfclige 2ltbeit biefer 3«= 

paner, bie tro^ ihres primitipen £ebens unb harter 
Jlrbeit inuner froh unb jufrieben finb. Äunbherum 
grüne i^ügel. Da ragt bie braune Suine aus bem 
Dididjt herpor. iüir fönnen mit Hedjt fagen: 
„unfere Hnine", benn wir finben uns bort abenbs, 
wenn bas tiefe Jlbenbrot burch bie Canneu fchim» 
mert, wenn bie erften Sterne funfein — bann 
fingen wir ba unfere Jlbenblieber — unb bann 
gehören bie alten ílTauern uns. Das alles liegt 
jefet uot uns im ilTorgenglauj! IDir tippeln wei» 
ter burdi ben £aubwalb, laufcheu unb beobad;ten. 
Die Sonne bringt ftärfer burd; bie Slätterfrouen. 
(Es raufd;t, unb es jwitfchert. Hadibenflid; fchrei» 
ten wir einen fdjmalen pfab entlang burdi's ©tüne. 
IPir • finben bie blaue Blume . . . 

2tuf ber £anbftrage fehten wir jurucf, als es 
bunfel geworben ift. £. 5. 

"J-óJitiietmng. u. yfcMw/US 

€in fchleuuigft abgehaltener Kriegsrat oerbon» 
nerte Hubi, einen Schwanj, unb fei es ben bes 
Ceufels, h«rbeÍ3ufdjaffen, unb jwar innerhalb pon 
achtunbnietäig Stunben, benn genau jwei Cage 
fpäter follte bie 2lusftellung eröffnet fein. „3s 
nich fo fdiliinm, Hubi,". tröftete ihn fein 5i'eunb 
®tto. „lüeigt bu was? Du gehft einfach in ein 
Sattfergefchäft unb faufft bir einen neuen Schwanj." 
— „iSanj gut," meinte Hubi, „aber fannfte mir 
was pumpen?" Iforauf ®tto fagte: „Hen Sed)fer 
hab ich noch. Den fannfte h^ben!" 

öwei Cage barauf befanb fid; in Hubis liofen» 
facF mit liilfe feiner weitläufigen Derwanbtfdiaft 
bie Barfdjaft pon jwei 21Tarf. Seine große Sd;we» 
fter hntte ihm fogar einen weiteten Krebit in 2lus» 
fid;t geftellt, fal's biefe Summe uidjt ausreichen 
follte. Hubi hatte fidj eigens für biefen; fiinfauf 
Urlaub geholt, unb fo ftanb er am Sonnabenbmor» 
gen im £aben bes Sattlermeifters £ur5. „>£inen 
pfcrbefchwanj willft mi 'haben?" fragte pcrwnn» 
bert bie Eutjfrau. „Du, fjeinrid), haben wir 
pferbefd;wän3 ju perfaufe," rief fic in bie IDerf» 
ftatt, „Du bift wohl jecf, Katrindie," antwortete 
ein barfcher Baß, „ausgerechnet pferbefd^wänse, 
wo bat Hoßhaat fowiefo faum hírbeijufdiaffen is!" 
— „Da hörft bu et, mir ha^«-'" fii'ic pferbe» 
fchwänj, geh bodj mal bei ijeppefaufens fragen 
in ber 2lbolf»£!itler»Straße, pielleid;t befommft bu 
ihn ba. Cut mir leib, junger 2TTaim! Beil Imitier!" 
Hubi mad;tc fidi alfo auf nadj ber Jlbolf»i^itler» 
Straße. 2tber bort bcfommt er ben gleichen Be» 
fcheib. „5rag bodi einmal bei bem UTeifter Sdjwir» 
tem in Dürfdjeib, is ja bloß e paar JTiinuten." 
i£ paiU' 21(inuten ift gut, bachte Hubi, mit bem 2iab 
wat es eine halbe Stunbe bis babin. Unb jet5t 
fchlug es bereits pom HTarftpla^ h^ ha^i' jehn. 
Hun, ba half alles nichts, i^er mußte ber pferOe» 
fdjwanj! Befehl ift Befehl. Hafdj nach fjauie 
unb bas Hab aus bem Keller geholt. 2lls er 
in bie Dürfcheiber, £anbftraße einbog, horte er 
feine Kamerabeu in ber Ijauptftraße im Sprech» 
chor rufen: „Befucht bie Spielseugausftellung im 
ITTaricnfaal. lieute um \2 Uhr Eröffnung!" Dun» 
nerlittchen, ba wirb's geit, bachte Hubi unb gab 

i(0as. . 3ii ber Hefcrbjeit pon jwan.iig HTinuten 
war er in Dütfdieib. ilber oh Sd|rect! iluch 

hier befam er feinen Hoßfdjweif. lOas follte er 
nun machen? Ha, ba half alles nichts. Um 

. piertcf por jwölf war Jlppell für bie Baftelfd;ar. 
Da hifß es fich beeilen. 

Jlls er am Hlaticnfaal anfam, trug man ge< 
rabe bas fdiwciflofe Hoß hinein- 21uf bie ira» 
gen einiger Kameraben antwortete Hubi mit einem 
traurigen Kopffchüttcln. Hicht ausjubenfen biefe 
Sdjanbe! Da würben bie Pom Fähnlein IDitid'is 
mal wieber etwas 3u lad;en haben. Sr ftellte 
fid; abfeits h"' "i'b ftierte auf ben Jltarftplals, 
plö^id; aber tarn £eben in feine <tugen. 21uf 
bem 5u§e brehte er fid) ber«*" unb heibi fauftte 
er bapon, bie Creppe 5um Jlusftellungsraum h'"' 
auf. £he feine crftaunten Kameraben eine frage 
über bic £ippcn brad;tcn, war er aud; fd;on 
wieber an ihnen porbci unb in einem £auf über 
ben HTarftplat; bapon. 

£s blieb ihnen feine geit ju lange\i firörte» 
rungen, benn gerabe trat ber fähnleinführer aus 
bem ÍHarienfaal unb fommanbiertc: ilnaetreten! 
llVt fehlt? hieß es; Hubi Eianbfe, melbete ber 
führet ber 3ungenfchaft. Dt ift gerabe aus bem 
iiaufe bapongelaufen! Hä! Da ift er! rief 

Wohdeiiied' 

IPami wir fd;reiten Seit au Seit 
unb bie alten lieber fingen, 
unb bic Jfälber wiberflingen, 
fühlen wir, es muß gelingen: 
HTit uns jieht bie neue aeit! 

(Einer ÍDoche fjammcrfchlag, 
einer ü?od;e f^äuferquabern 
jittern nod; in unfern Jlbetn; 
aber feinet wagt ju habetn: 
fjerrlich ladjt ber Sonnentag! 

Birfengtün unb Saatengrün; 
wie mit bittenber (ßebätbe 
hält bie alte HTutter (Erbe, 
baß ber 21Tenfch ihr eigen werbe, 
ihm mit PoKen ijänben hin. 

iüann wir fdireiten Seit au Seit 
unb bie alten £icber fingen, 
unb bie IPälbet wiberflingen, 
fühlen wir, es muß gelingen: 
JtTit uns sieht bie neue geit! 

c r r m a n n í l a u b i u ». 

aber ba haftig ®tto. l^urra! 2llles mod;te lange 
liälfe, unb fiehe ba! Da ftanb ber pimpf Hubi 
rot bem .fuhrwert bes (Semüfebaucrn Haffelfiefen, 
unb in ber fjanb hieft er eine 5d;ere unb bainit 
fd^nitt er bem pferb, bas por ben lüagen ge^ 
fpannt war, aus feinem fchönen, langen Sd;weif 
ein Büfd;cl iiaare ab. Kurs batanf melbete er 
fich atemlos jur Stelle. Befehl ausgeführt, feud;te 
er. €uä! rief ba einer aus ber liinterreihe, bä 
Stä^ is fd;wa3, bat git et nit. Dröhnenbes (ße» 
lädjter erfdjoll. Jlber ba riß ber ®tto bem Hubi 
bie Xiaare aus ber fjanb unb fprang hinter ben 
HTarienfaal. £r hatte fie in einem (Eimer mit 
£öichfalf gejoppt, ben bie HTaurer bort über lT!it» 
tag ftcheu ließen. Somit waren alle Bebingungen 
erfüllt. Der empörte Befifeer bes pferbes war 
3war balb barauf fchimpfeub jur Stelle. 2lber als 
ber 5ähnleinführer ihm bie ganje (Scfd;id;te er» 
jählte, mußte er fd;tießlid; tad;enb rufen: 3d; 
wünfd;t, fo ne 3ung hätt id; aud;. 5eierlid; brehte 
Hubi bem 2lpfelfchimmel üalentin ben Schweif 
in bas fjintertcil. 3a, fagte er ju feinen Baftel» 
fameraben, inbent er fid; mit bern £eimpinfcl au 
bie Stirn tippte; „Ellies halb fo wilb. iiier nmß 
et fifee. Köppfen!" Unb feit biefem iage hieß er 
für inmter unb alle Reiten nur mehr „Köppfen". 

lü. H. Hiotte. 

Unb bas ift ber Sinn bes £ebeus für ben, ber 
beit Sinn bes Wanberns recht erfaßt bat: 

(Ein unentwegter Schreiter fein, 
pon Srfcnntnis ju neuer «Erfemitnis wanbern, 
pon Dollbraditer íEat jn neuer (Suttat, 
(ßlauben haben an neue IDertc, 
Sonne haben in fd;alfigen Jlugen 
unb eine treue ^anb für ben (Sefährten — 
unb ein ipcnig Pon ber großen Sehnfucht. 
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Sfntife êínlinietfft 

Oitd)atb .^röutnger 

©belfieinfc^teifcrei. 9iua 
SoDier Soiebo 8=9i — 
Selefon: 4=1083 

Soão 
^Icmtmctei, ^nftoHotion. 
Sieijiftr. 9iep. b. 9Igua§ u. 
®fg. — SRua SJlonf. Çaffa= 
laqua 6. S'clefon: 7=2211 

®corg ^iegmatttt 

«Srfjttcibcrmeiftcr 

SRua Slurora 18 

Sofcf •^ülê 
Srftilaffige Scfinetfacrei. — 
SJläßtge greife. — SRua ®oiu 
^ofé be SaiToâ 2(56, foBr., 
©äo ^aulo, S^clcfon 4=4725 

®cutid^e ©(^u'^mad^erei 
iRita ©ta. ©p^igenia 184 
2:etefott: 4=3897 

©nr^Iaff & iÇtlíjo 
Saiiiicfrfjäft. ©pej. 3íní'i'= 
firteaiilagcn. SRua glorencio 
bc 9itircii 125. ®aija poftal 
2519. Telefon: 4=0011. 

Sotgc ^ammantt 
®eutfd)c ®aincn= u. Serrcn= 
fdjneibcrei. ©rojje SIitSraaBI 
in nal. it. auSltinb. Stoffen. 
^Ipiranga 103, Sei. 4=2320 

©cttt^avb ®ueil6crg 
SPoIftermöticl unb Oarbtnen. 
9tne inê fdilngenbe 
SReparnturcn. 9{ua 33er= 
gueiro 109. !íel. 7=1391. 

In Santos an der Prâicà 

Praça da Independencla 7/14 

Hotel Deodoro 

Solides deutsches Haus. — Niedrige Preife. - 
Erálklassige Küche. f' Bes.: Conr. MÜllef. 

Ällesles deutsches Pamlllenlokal 

ÄoFranciscano 

Bürgerliche Küche - Gwtgepflegte Getränke 
Rua Libero Badaró 26 - Telefon : 2-428 J 

São Paulo 
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Âdolpho E. Müller & Cla. 
Roa Anhangabahu 88 Caixa postal 7í2 

Telefon 4-26í 7 
Generatoren für Gleich- und Wechselstrom — Elektro- 
motoren für alle Zwecke — Ventilatoren — Werkzeug- 
maschinen — Hebezeuge — biegsame Wellen usw. — 

Zubehör für elektrische Köhleinrichtungen. 
"II 

2)te 

lüa&sedeUímç 

Ist Á^siopfil 

Wie unangenehm. Sofortige 
Reparatur ist notwendig. 
Wenn nun Ihre Harnwege 
auch nicht mehr richtig arbei- 
ten, müssen Sie, um unange- 
nehme Folgen zu verhindern, 
zu den HELMITOL-Tabletten 
greifen, die für eine allgemeine 
innere Reinigung sorgen. Ihre 
Gesundheit und ihr Wohlbe- 
finden ist dann bald wieder 
hergestellt. 
Ihr Arzt wird Ihnen die Rich- 
tigkeit dieses Rates bestätigen. 
Denken Sie daran, dal; man 
Gesundheit und Kraft durch 
eine Desinfektion der Harn- 
wege mit HELMITOL-Tabletten 
leidit wiedergewinnen kann. 

ndrj¥7,Ti 

^^§i)tei nndl 

iefimicantl 
Rua Victoria 186 — Tel. 4-4561 I 

São Paulo Inh.: Emil Russig I 

Versicherungen 

G. Opitz 
Caixa post. 

94 
T elef on 
2-6483 

CASA TURF 

Rua Direita IS-a 

Das Éiiiscle Hins liii ieinii Henen-Ilililitl 

JENKE & SCHAEFFTER 

Santos 
Pensão Oceano 

Helene Both 
Av. Vic. de Carvalho 30 

Telefon 6185 
TTíí 

15$000 —18$000 — 20$000 
Bond 7 und 12 vor der Tür 

Familienpension 

CURSGHMANN 
UuaPlorencIo de Abreu 

133, Sobr. (bei Bahnhof) 
Telephon : 4-4094 

GÄSALITORm 
Rua General Osorio 152. 

Tel. 4-1293 
Feinále Wurálwaren, Butter, 
Käs«, Delikatessen aller Art. 

Sämtliche Backzutaten. 
Lieferung frei Haus. 

Der dentsche lang- und 

Kurzwellen-Empfänger 
Bis heute unübertroffene Klangscböaheit! 
— Spez. für U e b e r s e e-Empfang — 

Keppler & Steger 
Rua Wenceslau Bra« 22 - S. Paulo - Telefon 2-7690 

Santa Ephigenia 271 
Tel. 4-4446 

Praça Patriarcha 6 
Tel. 2-8332 

Damen- und Kinderwäsche 

Bettwäsche — Pyjamas 

Grosse Auswahl 
In eigenen Werkstätten hergestellt 

Peter Mönbemanii 
(Alle Urheberrechte vorbehalten vom Zentral- 
verlag der NSDAP., Frz. Eher Nachf., Mün- 
chen. Die Buchausgabe ist zu beziehen durch 

den Verlag Deutscher Morgen, São Paulo) 
Roman von Tüdel Weller. 

Ein hohes Lied der Freikorpskämpfer an der 
Ruhr. 

(12. Fortsetzung.) 
Der Wirt Louis Weill machte nie in sei- 

nem Leben so gute Geschäfte vviq gerade 
jetzt. Zwar gibt es hin und] wieder kleine 
Zwischenfälle: nebenan die Schaufensterscheibe 
des Zeitungsvertriebes Hachette ging schon 
einige Male in dunkler Nacht in Trümmer, 
und vor nicht langer Zeit erschien mal vor- 
mittags im unbesetzten Lokal ein einfältiger 
Kerl, der verlangte einen grossen Schnaps. 
Der besah sich alles sehr genau, und dann 
fragte er, ob hier noch immer der Monsieur 
Hoffmeister, der von der Kaserne, verkehre. 

So dumm ist ja nun Louis Weill nicht, 
dass er nicht gleich sah, was hier gespielt 
wurde. Dem muss man schon anders kom- 
men. Darum sagte er einfach und schlicht: 

„Hoffmeister... wer ist denn das — den 
kenne ich gar nicht!" 

Da meinte denn der fremde Kerl, soi 
zwischen den Zähnen durch: 

„Wenn die Franzosen mal abgezogen sind, 
was ja auch mal passiert, dann schlagen wir 
dir Lumpenhund hier den Schädel ein' und 
die Bude hier in Trümmer, das ist mal ganz 
sicher." 

Das war dämlich von dem Kerl. Denn nun 
grinste der Wirt ganz gemein und entgeg- 
nete höhnisch: 

„Wenn die Franzosen weg sind, dann hab 
ich euch nicht mehr nötig!" 

Darauf nahm sich der Kerl von der Theke 
einen Aschbecher und feuerte ihn dem Louis 
Weill an den Schädel. Der bückte sich .blitz- 
schnell, eine Spiegelscheibe des Büfetts ging 
in Trümmer, aber da stand Louis Weill schon 
draussen vor seinem Lokal. Er pfiff einmal, 
da stürmten denn zwei wachhabende Po/- 
lus heran und der Kerl wanderte ab. Er' 
tobte zuerst, aber da richtete sich eine Knarre 
auf seinen Körper. 

Und da ging er gutwillig mit, in die Ka- 
serne. Louis Weill sah ihm gelassen nach: 
das war schliesslich nur ein kleiner Betriebs- 
unfall. 

In der Kaserne kam dann der Kerl in die 
Behandlung dieses Monsieur Hoffmeister, von 
dem eben die Rede war. Er sass einige Tage 
da und er wird diese Behandlung nicht ver- 
gessen. Er wUrde dann abgeschoben in das 
unbesetzte Gebiet und es gab einen Ausge- 
wiesenen mehr. 

In diesen Tagen bekam die Wirtschaft 
dort oben an der Kaserne einen neuen Gast, 
einen Stammgast sogar. 

Das ist ein junger und grosser, gutge- 
kleideter Mann, der sich zuerst einige Stun- 
den auf einem der Hocker niederliess, einige 
Schnäpse trank und ein wenig mit der sanf- 
ten Blondine scharmutzierte. Er sass da, ganz 
frisch und von Aussehen wirklich nicht übel, 
er war nicht ausgelassen wie mancher andere 
junge Mann und auch nicht besonders zurück- 
haltend, und er sprach auch einiges mit dem 
Wirt. Der zerbrach sich den Schädel: er hat 
doch eiti gutes Personengedächtnis, hat er 
diesen Manu nicht schon einmal hier gehabt. 
Unter besonderen Umständen?... aber er fin- 
det nicht zu Rande damit. Der bezahlte nach 
einigen Stunden und verschwand. Offensicht- 
lich: dieser Gast hat Geld und sonst wohl 
nicht allzuviel zu tun. Vielleicht will er auch 
sonst noch was. 

Am anderen Tag ist er wieder da, dies- 
mal schon um Hie Mittagszeit. Er bleibt nun 
schon länger und er tut so, als gefiele es 
ihm sehr gut hier, der Wirt kennt ihn nun 
schon und weiss, das ist ein netter und an- 
ständiger Gast. Zwar hat er immer noch 

Infritmiii 

Aeltestes und 

ist heute besonders gut aufgelegt, er trinkt 
auch mehr als sonst und er trinkt vor allem 
schneller. Er verlangt schliesslich „einen Trok- 
kenen", das ist das scharf gemixte und mit 
einem Schuss Gin versetzte Zeugs, das hier 
als Lieblingsgetränk von einigen französischen 
Offizieren bevorzugt wird. 

Louis Weill, der seinen f^latz hinter der 
Theke während des ganzen Tages kaum ver- 
lässt, unterhält sich mit ihm. Ueber das 
Wetter, über den Dollarkurs, über allgemeine 
andere Angelegenheiten. Der Mann sagt nun 
schliesslich: „Wissen Sie was, trinken Sie einen 
Schnaps mit mir, Herr Wirt." 

Das geschieht denn auch, sie stossen an 
und kippen die Schalen. Und weil das nun 
eine stillschweigende Art von Freundschafts- 
bezeugung ist, greift Louis Weill zu den Fla- 
schen und giesst von sich aus, diesmal ohne 
Bestellung, ein, und sagt in seinem undefi- 
nierbaren fremden Akzent: ,,Den gebe ich 
aus," und dann kippen sie beide wieder den 
Inhalt herunter. 

Eine Wirtshausfreundschaft, eine zwischen 
Wirt und Gast, wie sie alle Tage geschlos- 
sen werden kann, scheint hergestellt. Louis 
Weill hat zwar immer noch ein leises, un- 

ienndift 

Nachm. und abends 

vornehmstes Haus gutes Konzert 

Tel.4-9230 - RUA BARÃO DE ITAPETININGA 239 - S. Paulo 

klçine, unklare Gefühle, was will der straffe 
Mensch nur, der noch ein wenig anders ist 
als die übrigen Zivilgäste ... aber der unter- 
hält sich ganz allgemein, und es sieht fast 
so aus, als habe er es auf eins der Mäd- 
chen, auf die sanft geblendete mit dem Ma- 
donnengesicht, abgesehen, und das wird es 
wohl sein. 

Es dauert diesmal einige Tage, bis. der 
Mann mit dem gutgeschnittenen Gesicht, in 
dem einige ziemlich stark hervortretende Nar- 
ben zu sehen sind, wieder erscheint. Es ist 
wieder um die Mittagszeit, und es sind nicht 
allzuviel Gäste im Lokal. 

Er lässt sich wieder auf einen der Hocker 
nieder, und Louis Weill holt nun schon ohne 
besondere Aufforderung die Weinbrandflasche 
vom Paneel. Giesst dann ein Glas voll mit 
Weinbrand, giesst einen kleinen Zusatz vop 
Allasch hinzu, so vvünscht das der Gast. 

Die Mädchen kommen angetänzelt, geben 
ihm zur Bègrüssung die Hand. Der Gast 

klares Gefühl diesem Mann gegenüber, aber 
das gibt sich bald, das gibt sich sogar sehr 
sehr schnell, denn plötzlich beugt sich der 
Gast vor, und er sagt leise zu seinem Gegen- 
über : 

„Auf ein Wort, Herr Wirt... eine kleine 
Vertrauensfrage: Stimmt das eigentlich, dass 
man hier so gelegentlich ein Motorrad kaufen 
kann? Nämlich ... ich möchte schon gern eins 
haben!" 

Der Wirt Louis Weill hat ein fast dank- 
bares Gefühl der Erleichterung. Endlich weiss 
er, was der Mann hier will, daran hätte er 
nicht gedacht. 

Es stimmt nämlich wirklich, dieses Lokal 
ist neben allem anderen auch eine kleine 
Börse für Autos und Motorräder. Die wer- 
den hier zum grossen Teil verhökert, und 
es sind die Fahrzeuge, die von der Besat- 
zungsbehörde bei der Zivilbevölkerung be- 
schlagnahmt werden. Denn da das Verbot, 
gewisse Strassen der Stadt und der Umge- 

gend nach acht Uhr abends nicht mehr zu 
befahren, viel zu wenig bekannt ist, so eröff- 
net sich der Besatzung ein dankbares Feld 
der Betätigung. Wer es nämlich doch tut. 
der hat im selben Augenblick kein Fahrzeug 
mehr, das Vehikel wird dann kurzerhand be- 
schlagnahmt und zur Kaserne gebracht. Auf 
dem grossen Exerzierplatz stehen bereits Dut- 
zende und Aberdutzende derartiger Kraftwa- 
gen und Krafträder. Die wsrden jetzt für 
ein Butterbrot „verkauft", aber nur an die, 
die sich gut mit der Besatzungsbehörde ste- 
hen. Die deutschen Spitzel, die für sie arbei- 
ten, haben am meisten davon, die bewegen 
sich bereits alle auf Gummi. 

Peter Mönkemann erhält vom Wirt Louis 
Weill den entsprechenden Bescheid. Der sagt 
ihm, das sei schon zu machen, aber das wolle 
Zeit haben, und der sagt ihm auch, dass 
hierbei vor allem der Herr Hoffmeister, der 
von der Kaserne, ein Wort mitzureden habe, 
wenn der „ja" sage, sei alles in Ordnung. 

„Hoffmeister..." fragt der Mann da, 
,,Hoffmeister? Wer ist das, wo kann man 
den sprechen?" 

„Warten Sie nur bis zum Abend," sagt 
der Wirt, „der verkehrt nämlich ziemlich viel 
hier in meinem Lokal, und dann kann man 
schon sehen." 

„So eilt es nun nicht," meint der andere 
wieder, und er bleibt und er trinkt weiter 
seine Schnäpse. 

Langsam kommen jetzt auch andere Gä- 
ste, es geht in den Spätnachmittag hinein. Es 
kommen auch französische Offiziere, und sie 
scheinen etwas vom Parfüm ihrer „Damen" 
abbekommen zu haben. Es gibt so langsam 
Leben und Bewegung im Lokal. 

Peter Mönkemann sitzt immer noch auf 
seinem lehnenlosen Hocker, und er scheint be- 
reits leicht angetrunken zu sein. Das ist auch 
wohl der Grund, weshalb er den Wirt fragt, 
ob man da hinten am Klavier ein wenig spie- 
len dürfe. 

Der Wirt ist zuerst ein wenig überrascht, 
aber dann sagt er: 

„Selbstverständlich, aber gern!" 
Peter Mönkemann geht hin, uiid der Wirt 

muss ihm den Schlüssel nachtragen, denn 
der Kasten ist abgeschlossen. 

Und dann spielt der junge Mann mit 
fröhlichem und sorglosem Gesicht einiges, und 
— der kann spielen — denkt Louis Weill. 

Der kann wirklich etwas, denken auch 
die kleinen Mädchen im kniefreien Rock, und 
das Interesse an diesem Gast wächst nun 
hinaus über das rein Geschäftliche. Der hat 
hier bisher gefehlt, denken auch die frem- 
den Offiziere. 

Der macht seine Sache gut. Leicht, ge- 
lockert, moderne Sächelchen, hingelegt aus 
einem Guss, es sind die letzten Schlager da- 
bei. Man hört vor allem einiges, was sonst 
oft von Kinoorchestern wiedergegeben wird. 
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3$600. 
Jlusfütjriidjc Sonbetfdii'ift auf ÍDunfd; jut Der» 
fügung. 

Dr. Willmar Schwabe Ltda. 
Laboratorio de Horneopathia e Biochimica 

Rua Rodrigo Silva 16 / Tel. 2-4877 / São Paulo 

Ma^erle 
boonekamp < 

€rj 
DER MAGENBITTER FUER DEN KENNER! 

: J GENERALVSRTRETEIt 
M. RIEDEL & CIA. LTDA. 

TeL 4-2064 » S5e Pauto — Colxa 3045 
a 

floctUH ü LiÉealIlir 
Rua Aurora Nr. 135 

Asllesles deutsches Möbelhaus 
Grosse áuswahl in kompl. 
Zimmern u. Einzelmöbeln. 
Audi TAUSCH und KAUF 
von gebraudit.Möbelstücken 

Nr. le-A 

Raa Inbangabaliú 
werden Sie mit allen Deli- 

katessen, Worstwaten, 
Butter, div. Qualitäten Brot, 

erstklassig bedient 
Tel. 4-2004 - Elia Siefer. 

Merbt iibetall 
für ben 

„2)cutf(jci( iirptt" 

WALTER Bmm 

BAU tND . 
ARCHITEkTUGBUliO 

RUALIB.BÀDÀRÔ-107 
TCIEFON 2-3758 

SOCIEDADE TECHNICA 

BREMENSIS 
LTDA. 

896 Ando • Rua Florancio de Abreu N" 139 
Cndtyba - Praça Generoso Marques N' 20 

Maschinen u. Werkzeuge 
Im* Maiafl . Btodi- «ad Holtbearbelftmg. □ektrisdi* Sdiw«l» ■wrlitnu. Pnmpaa Fetterioescher Ifiitlmax*. Schlrff 
HhflIhM "Alpin*' Sto*hl*. Etoklrowrfcxauge 'Tda". 

Lo&dwlrtKboftUeb« Maachlae^ 

Graphische Maschinen 
IMir AfL Mffachtnen fo«r Paptarv^rarbeiíung and Emtonno- 
çeelndutófto. DrndcMvi-MaleTlalUn. "Inlertrp*' S*timaB^üneii. 
Vwtitob dar Erwognl*» dt Sehrt fi gl—ewl "Funírmod". 

Beklro Materialien 
• Lo9«t cdl*rl 

SthahappatqNc 
Draehte. CobeL Moto> 

CUktrtaehe 

Feld- u. Eisenhahnmalerial 
AnalavMÍBOiif der der Or*a*toln & Koppel K <k 
PfwInminTfnlinmottTen. StraaMawolzen. Bagger. Grocaer Stod 

VM Feldbchnmaterkd und echweren Schienen. 

Clichá Fabrik 
AdSoCypitfo. StrichoetKungeik Mehrfarbea^CUchés la.hoechst«? 
VoUaadttiig. CatTcmoa. Esiereoa. Entwnerfe. Zoichnungen. Re- 

tuschen. Phololithoe. Groessle Anstali Sddamerikas. 

Schweslerfirma 
Speslalbiaua fuai qraphichs Maschinen 

C. FÜHRST & CIA. 
LTDA. 

Hio d* Tansiro - Rua Tonenie Possolo N« lS-25 
4, Pernambuco - Porto Alegre 

Dcülsclics UlitnsÉItlgeiiCliâll in Villa Marianna 

„LEITERIA AURORA" 
Milch, Butter, Brot, Käse, Aufschnitt täglich 
frisch. Bonbons, Schokolade, Gelés, Konserven, 
Sorvete uswr. Aufmerksame Bedienung, lieferung 

frei ins Haus. 
MARIA ALTMEYER 

Rua Domingo de Moraes 9 Tel.: 7-3551 

Deiitscbes Heim, Rio de laneiro 

iRua 7 be Setembro 140 «= I 

Zcl, 42'«360l 

IN ALLEN FACHGESCHÄFTEN ZU HABEN 

Brombers & Cia. 

Avenida Tiradentes 32 

São Paulo 

Caixa postal 756 

Maschinen 
und Stähle 
von KRUPP 
Oele der SUN 
OIL COMP. - 
Philadelphia-Frä- 
ser, Bohrer und Ge~ 
windeschneid-Werk- 
zeuge V. R. STOCK, 
Berlin - Packungen und 
Dampfarmaturen-Metall- 
und Holzsägen Marke 
,HUNDEKOPF' - Leder- 
'.mdGummitreibriemen Marke 
,FISCH' und »BULLDOG* - 
Artikel für Galvanoplastik - 
Schleifscheiben Marke ,ALE- 
GRIT* - Kugellager ,FISCH'- 
Schmirgelpapier und -Leinen Marke 
»ALEGRIT' und ,RUBY» - Mühlen - 
Hacken Marke , AGUIA 'u. »COLONO' 
-Aczte,COLLINS'-Weinbergspritzen- TAlafAn á.J7nfi 
Kleineisenwaren» Werkzeuge aller Art - IvItJlUU ft TlUO 
Feilen Marke ,TOTENKOPF' - Arsenik US« A^17|5 
Schweinfurter Grün - Bleiarsenik - Farben - UI5 *§ 4110 Leinöl - Sanitäre Artikel - Fittings - Galva- 
nisierte Eisenröhren - Draht jeder Art - Well- 
bleche - Verzinkte und schwarze Bleche - Pflüge 
,RUD. SACK' • Landwirtschaftliche und Acker- 
baugeräte - Biencnzuchtgeräte - Ameisentötmaschi- 
nen Marke »COLONO* - Ameisengift Marke »CO- 
LONO' - Elektrische Motoren -D7namos - Isolierband 
Marke »BULLDOG* • Elektrisches Material im allge- 
meinen - Maschinen und Zubehörteile für das graphische 
Gewerbe - Deutsches Setzmaterial von SCHELTER & 
GIESECKE - Maschinen im allgemeinen für Jegliches 
Gewerbe und fede Industrie - Schreib- und Rechenmaschinen. 

Er spielt sogar Verschiedenes, das nur den 
Offizieren bekannt ist, weil es französischer 
Herkunft ist. Da gibt es vor allem ein Chan- 
son, das die halbe Belegschaft der Kaserne 
summt oder pfeift, denn es ist frisch aus 
Paris importiert. Das ist süss und sentimen- 
tal und es hat einen Schluss, der kein Schluss 
ist, so abrupt ist das. Der Refrain verhaucht 
immer im sanften „Marianne, je t'aime, Ma- 
rianne, je t'aime..." 

Als er wieder auf seinem Hocker thront, 
holt der Wirt die Flaschen und mixt ihm 
einiges, und dann flüstert er, über die Theke 
gebeugt, ihm zu; 

„Von dem Offizier, dem in der Ecke da 
drülsen, bestellt, Herr..." — „Mönkemann" 
— ergänzt der. 

Es ist lustig hier, und es wird nun fast 
ausgelassen. Peter Mönkemann geht, gleich 
nachdem er den Schnaps, den ,,von dem Of- 
fizier, dem da drüben in der Ecke", getrun- 
ken hat, auf die Toilette, hier steckt er sicii 
den Finger in den Schlund und erbricht sich, 
und es ist wirklich nicht nur wegen des 
scharfen Getränkes. 

Er muss noch ziemlich viel spielen an 
diesem Tag. Die Franzosen bitten'den Wirt 
und der bittet den Gast, die Franzosen 
sie sind fast unter sich mit ihrem weiblichen 
Anhang — tanzen jetzt auch zu der Musik. 
Sie tanzen, und die Schnäpse kommen jetzt 
schon zum Klavier hin, das blonde Mädchen 
mit dem verlogenen Madonnengesicht bringt 
sie ihm, und er trinkt sie, mit einer kleinen 
Verbeugung zu den landfremden Spendern 
hin. Es ist wirklich eine fröhliche Angelegen- 
heit; die sich hier entwickelt. 

Peter Mönkemann spielt gerade einen ver- 
bogenen Foxtrott, als er — buchstäblicli von 
hinten her — spürt, dass etwas Neues im 
Gang ist. Er hat das sichere Gefühl, dass 
man gerade jetzt von ihm spricht, dass ihn 
einer von rückwärts her beobachtet. Er lässt 
seine Hände in den Oktavgriffen der Kaf- 
feehausspieler weiter über die Tasten ge- 
hen, und als er aufhört, trinkt er vorher ge- 
nau wie sonst seinen Schnaps aus, der auf 
einem kleinen Tablett am Klavier steht, dann 
geht er zu seinem Hocker zurück. 

Der Platz neben ihm ist nun besetzt, das 
ist ein kleines und wendiges Kerlchen, das 
aber sofort aufsteht und zu den französi- 
schen Offizieren hinübergeht. „Das ist er, der 
Herr Hoffmeister, ' flüstert ihm der Wirt 
zu, „das ist der Chef des Sicherheitsdienstes, 
hier in der Kaserne!" 

Peter Mönkemann wusste vorher, ohne dass 
der das sagte, wer das war. Er zwingt jetzt 
wieder einen Schnaps herunter und verlangt 
dann ein Glas Bier. Er muss auch wieder 
raus zur Toilette, aber es merkt keiner was, 
und es sieht ihm hinterher auch keiner an, 
was da auf dem stillen Ort vor sich ging. 

Als er wieder vor der Theke hockt, bit- 
ten die Offiziere, und nun rufen sie ihm 

das schon selbst zu, ohne den Wirt in An- 
spruch zu nehmen. Peter Mönkemann ant- 
wortet mit einer kurzen Bejahung in ihrer 
Sprache, und da sind sie etwas erstaunt. Da 
hebt auch der Monsieur Hoffmeister den 
Kopf und blickt auf die grosse Gestalt mit 
prüfenden und kühlen Augen. 

Der spielt, und anschliessend sitzt er — 
wie das zuging, weiss er selbst nicht genau 
— am Tisch der Franzosen, dem Hoffmei- 
ster gerade gegenüber. Er ist nun wirklich 
ziemlich angetrunken, aber er macht eine kor- 
rekte Verbeugung, stellt sich vor und übt 
in Richtung der Damen auch eine kleine Ver- 
beugung. 

Hoffmeister blickt ihn nochmals forschend 
an, mit vorurteilslosem Gesicht, und sagt 
schliesslich, und das klingt sehr sachlich: 
„Mönkemann — Peter Mönkemann — ein 
guter deutscher Name!" 

„Ja," wiederholte der, ,,ein guter deut- 
scher Name," und sieht nun den Hoffmei- 
ster voll an. 

Der Hoffmeister ist, wie gesagt, ein klei- 
nes wendiges Kerlchen. Er steckt in elegan- 
tem Zivil: sein heller englischer Anzug ist 
von untadeligem Schnitt, in der Krawatte 
leuchtet, dezent und matt, eine Perle. Sein 
Gesicht ist scharf ausrasiert, man bemerkt 
trotzdem noch an den Wangen, am ausge- 
prägt hervortretenden Kinn, den bläulich- 
dunklen Unterton. Seine Augen sind schwarz, 
mit einer lichten Andeutung von braun, und 
sie sind wirklich undefinierbar. Man weiss 
nicht, liegt es daran, dass sie zu weit aus- 
einanderstehen. Es ist wie ein fleischgewor- 
denes Fragezeichen, dieses Gesicht. 

Der Hoffmeister spricht ein reines und 
einwandfreies Deutsch. Es unterläuft ihm auch 
nicht der geringste Schnitzer, stellt Peter 
Mönkemann bei sich fest. Hingegen hat er 
den Eindruck, dass er nicht so ganz sattel- 
fest ist, wenn er sicli im Gespräch an seine 
ausserordentlich schnell parlierenden franzö- 
sischen Tischnachbarn wendet, aber das kann 
auch ein Irrtum sein. 

Auch der Hoffmeister überlegt etwas: er 
weiss nicht, wohin den Mann da stecken, 
diese neue Eroberung des guten Louis Weill. 
Sicher ist mal, dass er von einem kleinen 
Ruch von Abenteuerlichkeit umwittert ist, 
aber was will das schon sagen in dieser Zeit. 

Und so fragt er so leichthin, und erhält 
auch auf die gleiche Art Antwort. So erfährt 

er, Hass der Mann da vor ihm' alles gut 
und schön findet, wenn er nur Geld, hat. 
„Aber," sagt Peter Mönkemann, „ich ver- 
diente noch unlängst nicht wenig Geld als 
Kohlentrimmer, das hielt ich aber nicht aus, 
und ich verdiente zuletzt noch Geld als 
Kinomusiker hier in der Lichtburg, und das 
hielt ich noch weniger aus." Er schliesst: 
„Ich muss anders Geld verdienen, leichter 
und schneller!" Dabei blickt er den Hoff- 
nieister voll und ganz an, und der versteht 
nun. 

Hat er nicht in seinem Bezirk Dutzende 
von anderen herumzulaufen, die ebenso den- 
ken? Nur, dass diese Burschen alle aus der 
Hefe kommen, keine Verbindung nach oben, 
zu den wirklich einflussreichen Kreisen ha- 
ben, ihm deshalb auch zu wenig bringen. 

Bei diesem hier scheint das anders zu 
sein. Den hier kann man sich heranziehen, 
und nun fragt er schliesslich, und sein Lä- 
cheln ist jetzt schon etwas zynisch: 

„Möchten Sie nicht auch ein Motorrad ha- 
ben, wie ... ?" 

„Aber gewiss," sagt der andere eifrig, 
,,nur — es darf nicht viel kosten!" 

„Es wird nicht viel kosten," entgegnet der 
Hoffmeister. „Sie können sich morgen in der 
Kaserne eins aussuchen, hier, da haben Sie 
einen Passierschein, damit Sie von der Wa- 
che hereingelassen werden, und dann spre- 
chen Sie, wenn Sie eins ausgesucht haben,- 
auf meinem Büro wegen des Kaufpreises 
vor!" 

„Gemacht," sagt Peter Mönkemann, „ich 
bin morgen da." 

Als er spät abends nach Hause geht, sagt 
ihm sein Instinkt; Du wirst verfolgt... der, 
Hoffmeister hat dir schon einen Spitzel auf 
die Fährte gesetzt. Um so besser, sagt er 
sich da. 

Er geht in ein Nachtcafe. Da sitzt er 
eine Weile, daiin erscheint noch ein Besu- 
cher, der sich harmlos wie irgendein ande- 
rer Gast nicht allzuweit von seinem Platz 
entfernt niederlässt. 

Peter Mönkemann bestellt seinen Kaffee, 
und zugleich ziemlich laut, weil der Kellner 
schon im Fortgang begriffen ist, eine Post- 
karte. Als Unterlage, verwendet er eine Zei- 
tung, auf die Karte schreibt er irgendeine fin- 
gierte Adresse und diesen Text; 

„Lieber Hermann! Wenn Du kannst, so 
komme nach hier herüber. Hier ist näm- 

ist dock so^eittfatUf 

Mit Kufeke hat man es doch in der Hand, den Stuhl dei Kinder lO regik. Geben % 
auch Ihrem Kinde Kufeke. Der Erfolg wird nicht ausbleiben. Sie tparen Mtot, 
Sornc und Geld ur.d werden viel Freude an dem Gedeihen Ihre« Kindes erleben. 

lieh leicht Geld zu verdienen, ich habe da 
eben eine lang gesuchte und schöne Ver- 
bindung angeknüpft. Ich glaube, das wäre 
auch was für Dich, denn Du weisst in 
der fraglichen Beziehung noch mehr als 
ich, und es ist wirklich nicht schwer, 
und es gibt viel Geld dafür, das ist ganz 
sicher!" 
So steht es da, fast übertrieben deutlich 

und leserlicli. Dann legt er die Karte so auf 
die Zeitung, dass deren Schmalseite genau 
mit dem Zeitungsrand abschneidet, wartet 
noch etwas, und dann verlangt er ziemlich 
laut den Schlüssel zur Telephonzelle. 

Er führt wohl ein ausgiebiges Gespräch, 
denn es dauert eine ganze Weile, bis er 
wieder zum Vorschein kommt. Der Gast von 
vorhin ist bereits verschwunden, und die 
Karte liegt jetzt mitten auf der Zeitung, es 
muss sie jemand gelesen und berührt haben. 

Als er tief in der Nacht vor seinem El- 
ternhaus anlangt, wundert er sich sehr, denn 
aus dem vorderen grossen Zimmer strahlt 
heller Lichtschein. 

Drinnen sitzt die Mutter mit einem frem- 
den Besucher. Peter Mönkemann hört seine 
Stimme, bevor er ihn zu Gesicht bekommt, 
imd tiefe Freude erfasst ihn. Dann tritt er 
zu den beiden und sagt als Begrüssung; 

,.Mensch, Kuli, das ist fein, dass du da 
bist. So schnell hatte ich dicli gar nicht er- 
wartet," und schüttelt ihm die Hand. 

„Ich bin schon längst da," sagt der Kuli, 
„denn mit der Seefahrerei, das gab nichts, 
und nun warte ich schon eine ganze Zeit auf 
dich!" 

Und die Mutter denkt: Ein bisschen dürf- 
tig die Begrüssung unter den Zweien. Sagte 
mein Junge nicht, das sei sein Freund? Aber 
so ist er mm einmal, mein Sohn, mein gros- 
ser Peter, der hat es inwendig, nicht von 
aussen! 

Doch den Kuli hatte sie vom ersten Au- 
genblick an gern .. . wenn er auch wirklicli 
wie eine Bulldogge aussieht. 

Oben, im kleinen Zimmer, liegen zwei in 
den Betten, und sie rauchen und reden mehr 
in einer Nacht, als das früher in einem Mo- 
nat beim Freikorps geschah, und Peter Mön- 
kemann schliesst: 

,,Du bleibst ganz im Hintergrund, Kuli, 
du darfst überhaupt nicht hervortreten, und 
keiner darf uns dazwischenpfuschen, das ma- 
chen wir ganz allein, denn bei den anderen 
weiss man wirklich nicht; ist er ein Spitzel 
des Hoffmeister oder gehört er zu uns!" 

Am anderen Tag überreicht Peter Mönke- 
mann am Eingang der Kaserne dem fran- 
zösischen Poilu einen Passierschein. Der wie- 
der winkt einem anderen, und der geleitet 
den Besucher zum Wachhabenden. Nach der 
Prüfung des Scheines kann er passieren. 

Die Kaserne ist, das sieht man auch von 
aussen, verwahrlost wie ein Schweinestall. Pe- 
ter Mönkemann hat ein wehes Gefühl, als 
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STRICKWOLLEN 
hiesige und ausländische Fabrikate > 

Vollständiges Sorfimeiif 
SPEZIAL-WOLLLE „Casa Lemcke" 

40 gr Knäuel 1$900 
BERTINHA 30 gr Knäuel 1$900 

. YOYO 35 gr Knäuel 2$000 
GATINHO und BORBOLETA 40 gr 2S600 
•CASA LEMCKE „oinbre", 40 gr 3ij!20Ü 
VENEZA, Wolle und Seide, 30 gr 2.S000 
ATHROPO-WOLLE, 40 gr 2S?600 
BULQAREN-WOLLLE, 10 ui, Strang g50Ü 

in orabré ' $550 
ZEPHIR-WOLLE in weiss, 40 gr 5$800 

in farbig 6$200, in ombré 20 gr 3S20Ü 
APARTA-WOLLE, AMC, 50 gr 7$800 
TIZIAN-WOLLE in weiss, 50 gr 7^200 

in farbig 7^800 
NOMOTTA „SPORTWOLLE", motten^" > - 

sicher, in weiss 11$500, 100, gr,' 
farbig und ombré, 100 gr ')3fO(W. 

VENUS-WOLLE, einfarbig,. 50^ gr 7|?Ü0. 
in ombré 8$ 20,0 

BAEREN-WOLLE, 50 gr in ombré 78500 
DELPHIN-WOLLE, ombré, 50 gr $S500 
jUPITER-wOLLE, in weiss, 100 gr • ilSOOO 

in farbig und ombré, 100 gr . 12-SOOO 
BABY-WOLLE, in weiss und farbig, 20.gr .2f800 
ELFEN-WOLLLE, weiss, 40 gr > .öS500 

in farbig • 63800 
NOMOTTA DRUIDA, in weiss und . 

farbig, 50 gr : 7$200 
NOMOTTA CARDINAL, 100 gr Stränge 

in weiss 11 §800 
farbig 12S500 

STRICKNADELN, aus Bein, Bambus, Galalith, 
Metall, Holz 

DEUTSCHE STRICKGARNE, indanthrenfarben 
Aufgezeichnete HANDARBEITEN 

cäsä lemcke 
S. PAULO, Rua Libero Badaro 303 
SANTOS, Rua João Pessoa 45—47 

Wer sein Heim 
gemütlich nach eigenem Gesdimack und eigenen 
Angaben einrichten will, der beálelle im 

Möbelhaus Walter Schulz 
R. Gen. Couto de Magalhäes 13 / Tel. 4-3287 

Reiche Auswahl in Vorlagen allçr Preislagen. 
Fachmännischer Rat bei Anfertigungen. 

Grosser Stock in neuen und gebrauditeli Möbeln 
Kauf — Verkauf — Tausch 
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Vorwärtskommen kann man noch heute in 
Brasilien 1 Nicht in den übervölkerten Städten 
mit ihrem heissen Kampf ums Brot. Wissen 
Sie, dass im Norden des Staates Parana' 
riesige Gebiete von paradiesischer Fruchtbar- 
keit menschlicher Besiedlung harren? Klima 
und Wasser sind gesund, alle Bodenfrückte 
gedeihen, die Eisenbahn bringt Ihre Produkte 
direkt in die Hauptstädte. Uni heute ist 
das Land noch billig, aber sein Preis' 
untl Wert steigt sicher und urjaüfhaltsam, 
manchmal VQil Jahr äu Jahr, manchrnal von 

. Tag'.zu'Tag'.' 

V e r 13 n g Ç n S i ?■' n o c h heute Pro- 
'sp,ekte und Auskünfte du'foh die 

Hau;ptagentur: 
São Paulo, Rua '3fjde Dezembro Nr. 48 

Caixä ' postal 2771 
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DIE DEUTSCHE QljStn'XTSMARKE 

6 ^ und 11 Röhren 
für Gleich- und Wechselstrom 
LANG- und KURZWELLEN 

„ A Cidade de Leipzig" 
Alfredo Richter 

SÕ/-V Doiil/-\ Santa Ephigenia 146 d O i dU i U, . Teléfpn; 4-2086 

HOTEL 

Tagespreis 15$000—20$000 

D ein Holel 
Fließendes Wasser und 
Telefon in allen Zimmern 

S. PAULO, Largo PnysioH 
Ecke Rua Vise. Rio Branco 
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Seíclon 4^7010 
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so nnlitii Sic die Vorteilt der 

Regístermarh 

Wir stellen Ihnen gern Reiseschecks oder 
Zirkularkreditbriefe aos und stehen Ihnen 
mit Auskünften bereitwilligst zur Verfügung 

da Amiirica do S«l 

São Paulo 

Rua Alvares Penteado 17 
íEcke Rua da Quitanda) 

Ilm 

liegt kt „'Scutfdic lorgen" in 
jeiicr gflinilic auf! kr 
grojie grfoig \tki Slnicige! 

Handels- und KreditauskOnfte 
über Firmen in Brasilien, Argentinien, Deutsch/and 
Oesterreich, Ungarn, Jugoslawien, Holland, Nor 

wegen, Polen und Italien. 
Verkauf von Aboonementhefien. 

Informadora Teuto-Brasileira 
Sâo Paulo, Rua Sâo Benlo Nr. 389 

Säle 9 und 10 
Caixa poílal 4041 — Telefon 2-1667 

er diese Kaserne, seine Kaserne, so wieder- 
sieht. Da gibt es keine blankgeputzten Fen- 
ster mehr, sondern sie sind dick mit Schmutz 
bedeckt, sie sind allesamt blind, und zahl- 
lose Scheiben sind zerbrochen,- die Löcljcr nur 
mit Pappdeckel und P,apier ilötäürftjg .überr .■ 
klebt. DiÉ Türen hangèo schièí- in ^eij krt':. 
geln, und es; gibt . Unrai schon auf, dem'- 
kopfsteingepflasterten Zugangs-vvig. ÇjerSimpel 
liegt herum, und das - Hässlichste: gleich ne- 
ben dem' Gebäude der Wache hat man eine ' 
Latrine gebaut. Das ist ein roher Bretterver- 
schlag, es sind da zehn, zwölf türenlose Ab- 
teilungen. Einige Poilus verrichten ihre Not- 
durft, Sitzgelegenheiten gibt es hierbei nicht. 

Warum bloss, deiikt 'der Mann, machen 
die das hier so? Denn drüben liegti doch 
die für solche Zwecke gebaute richtige An- 
lage. 

Peter Mönkemann geht durch zum Exer- 
zierplatz, vorbei an zahllosen Uniformierten, 
die sich lustig und ausgelassen gébarden und 
die dabei grossen Krach machen. Es ist über- 
haupt ein grosses Durcheinander hier, und es 
ist nichts zu merken vön Zucht und Ordnung 
und militärischem Drill. 

Auf dem grossen Platz stehen viele Kraft- 
wagen aller möglichen Marken, dazwischen 
zahllose Motorräder. Verschiedene Zivilisten 
sind bereits anwesend, die schon prüfend von 
Wagen zu Wagen gehen, das sind Aufkäu- 
fer, zum grössten Teil wohl Spitzel, die. 
hier ihre Geschäfte machen, die hier am gros- 
sön Ausverkauf Deutschlands mitbeteiligt sind. 

Peter Mönkemann könnte wirklich schon 
ein Motorrad gebrauchen, und da ^er es wirk- 
lieh zu anderen Zwecken benutzen -will, als 
der Herr Hoffmeister das ahnen kann, iühlt 
er sich nicht im geringsten beschwert. Ein 
Glück, dass er schon als Junge mit dem 

'Wagen seines Vaters umzugehen wusste und 
später fahren lernte, das soll ihm nun zu- 
statten kommen. 

Er braucht nicht lange zu suchen, es ist 
da eine schwere Maschine, fast neu, aufge- 
bockt, eine BMW.-Maschine, von der tech- 
nisch interessierte Leute bereits mehr hör- 
ten, denn diese Zweizylinder, diese R 32 wird 
wird schon einiges in sich haben. 

Die will er haben, wenn es geht. 
Als er zum'Büro des Herrn Hoffmeister 

geht, hat er merkwürdige und keineswegs 
freundliche Gedankeu, denn er kommt :ira- 
merhin jetzt zu einem deutsch sprechenden 
Verräter, der bereits Scharen seiner in glei- 

Das komplizierteste 

chemische Laboratorium 

ist die meDschliche Leber 
Ihre tägliche Arbeit könnte nicht durch 

viele grosse Fabriken ersetzt werden. Was 
für einen Fabriksbetrieb das Qel, bedeutet für 
die Leber das natürliche Karlsbader Sprudel- 
salz. 5 Gramm echtes natürliches Karlsbader 
Sprudelsalz, aufgelöst in einem Liter warmen 
Wass£rs,-täglich, genügen für das-gute Funk- 
tionieren der Leber. 
Z« haben in allen Apotheken und Drogerien 

■a 
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eher Ffrtiit stehenden Kameraden ari;«:.â4s M«s--^ 
^ser ILetertei' £ler bedenkenlos ;ujn' französir' 
sches Geld, um lange und hauchdünne Pa- 
pierlappen, Gemeinheit auf Gemeinheit häuft, 
der — wie fast alle diese Ueberläuferi — 
brutaler und grausamer gegen Deutsche ist 
als es die meisten 'Franzosen sein könnten. 

Als er die Türklinke in die "Hand nimmt, ' 
ist alles gewaltsam weggewischt,'ist eine be- 
•schworene Starre da im Inner.n,, .und auch: 
der helle und wache, Vorsatz, jedes Wort ge-,. 
nau zu überlegen. 

Der Kommissar Hoffmeister,' wie er offi- 
ziell tituliert wird, erkennt ihn sofort, ist 
höflich und tut im allgemeinen so, als ob 
sich das hier um die alltäglichste Sache von 
der Welt handelte. Vielleicht ist es für ihn 
auch alltäglich, denkt der Besucher'. Er deu- 
tet auf einen Stuhl hin, und er schiebt ihm 
eine geöffnete Schachtel mit Zigaretten zu. 

Peter Mönkemann nimmt eine Zigarette. 
Er ist ganz so ruhig und unbefangen; wie 
sonst, klopft die Zigarette, alte Gewohnheit 
ist clas, am mundstücklosen Unterende aus, 
liest die Beschriftung: ,„I. Bastos, Oran", 
steht auf dem Papier. Dann raucht er sie 
an und muss gleich beim ersten Zug, der 
durch die Lunge getrieben wird, husten, denn 
der schwarze Tabak schmeckt abscheulich 
scharf und kratzend. 

,,Wir Franzosen rauchen scharfen Tabak," 
lacht da der Kommissar: (Wir Franzosen? 
muss der andere blitzschnell denken.) 

,,Haben Sie was gefunden;" fragt der da, 
„ich meine draussen, am Pfatz?" 

„Ja, schon," sagt Peter Mönkemann, „da 
steht eine BMW.-Maschine, das erste Modell 
dieser Firma, wenn ich nicht irre, und' die 
Maschine ist nicht übel. Wenn sie nur nicht 
so teuer ist," schliesst er. 

„Sie wird schon nicht so teuer sein," sagt 
langsam • der Kommissar. „Das kommt ganz 
darauf an!" 

Es gibt nun eine kleine Pause. 
,,Uebrigens," fährt der Kommissar plötz- 

lich heraus, -..wo haben 'Si-e Ihre .Narben her 
und das ungleichmässige Profil?", und deu- 
tet dabei auf des anderen Kopf. 

Peter Mönkemann sieht ihn'• gi^oss und 
ruhig an. „VQn..meinem ^ Unfall,'' :sagt .-eç, „ich 
wurde vor einigen Jahren von .der Strassen- 
bahn angefahren. Es war eine böse Sache." 

Der Kommissar scheint über etwas nach- 
zudenken. Plötzlich beginilt er wieder: 

,,Um es klar zu machen, die Geschichte 
ist so: Sie werden selbst bereits wissen, es 
gibt hier in der Gegend .einige Heissporne, 
einige Fanatiker, die so auf eigene . Faust 
ein wenig Krieg spielen möchten, die noch 
unvernünftiger sind als Ihre deutsche Re- 
gierung, die nicht nur passiv, sondern aktiv 
sind. Und sehen Sie, wenn Sie solche Leute 
kennen, von ihnen etwas wissen oder etwas 
erfahren, und wenn ich dann davon höre, 
dann ist das wertvoll für uns. Es gibt da 
vieles, das so in Betracht kommt, und wenn 
Sie da mittun, dann," schliesst er, „dann 
ist das Ihr Schade nicht! Denn wennl ich 

_da. .wirklich Wichtiges, so von geplanten 

Spiengungen oder anderen Sabotageakten vor- 
her höre, dann," sagt der Kommissar lang- 
sam, „dann ist da mehr zu verdienen' als 
nur ein Motorrad. Wollen Sie also da mit» 
machen?!" 

Der .andere scheint einen Augenblick lang 
mit sich zu . Rate zu gehen, scheint einen 
Monient mit sich zu kämpfen; das ist dem 
Hoffmeister nicht einmal unangenehm. Kei- 
neswegs ist es ihm das, er hat genug Leute, 
die glgich mit tausend Freuden zusagten und 
hinterher nichts brachten. Der hier scheint 
was zu wissen; 

So sagt der Kommissar leichthin, es klingt 
viiie der Abschluss der Unterredung: 

„Sie brauchen das natürlich nicht, wenn 
Sie nicht wollen. Ich habe auch eigentlich ge- 
nug Spione hier in dieser Stadt." 

„Doch!" sagt da der andere jäh und 
plötzlich, „ich will schon! Ich will, denn 
ich muss Geld verdienen, viel Geld, wenn 
es geht!" Und in seinem Gesicht liest nun 
der Hoffmeister eine unbändige Gier nach 
Leben und nach Genuss, und auch dasi ist 
ihm nicht unangenehm. 

„Mein Name ist nicht mit im Spiel, wenn' 
ich Ihnen etwas melde?" fragt der nuni 
stockend. 

„Nein," sagt der Kommissar, „Ihr Name 
tut nichts zur Sache und auch nicht der 
Name von anderen, die Ihnen vielleicht mit- 
helfen." 

Peter Mönkemann erhält zum Schluss 
einen Dauerpassierschein für die Kaserne. Er 
kauft ein Motorrad, kauft die BMW.-Ma- 
schine,. und es ist nur ein Trinkgeld, das 
er hierfür zahlen muss. Der Hoffmeister wird 
dafür abends bei Louis Weill einige Fla- 
schen Heidsic Monopol mehr ausgeben, was 
zählt schon ein Motorrad? Man kann jeden 
Tag wieder andere beschlagnahmen lassen. 

Peter Mönkemann braust auf seiner schnel- 
len und schönen BMW. davon, und wenn 
der Lump .yqh 'Hoffmeister mir jetzt einen 
Spion nachschicken will, dann soll der das 
verflucht nicht leicht haben, denkt der Fah- 
rer. Und sein Hass gegen diesen Menschen 
ist stark und echt. 

Peter Mönkemann fährt einige Kilometer 
weit zur Nachbarstadt. Er hat Stunden nö- 
tig, bis er an die richtige Adresse kommt; 
als er dann endlich vor tlem Leiter der dor- 
tigen Abwehrstelle steht, dauert es wieder 
eine ziemliche Weile, bis er halbwegs als 
zuverlässig ^anerkannt wird. 

„Sie dürfen uns .^das nicht weiter ver- 
übeln, Kamerad," sagt der Leiter, „unser 
ganzes Kommando hier, unsere ganze Ab- 
wehrstelle ist geplatzt, weil der Hoffmeister, 
dieser Lump, es fertigbrachte, einen Spitzel 
bei uns einzuschmuggeln." 

,,Hoffmeister...," fragt Peter Mönke- 
mann, ,,.. . ^der Kommissar Hoffmeistçr, . . . 
arbeitet der denn auch hier in Ihreni Be- 
zirfc?" 

,,Der —sagt der andere, „der Hoff- 
.mejster ist .der gefäh,rlich.ste .im ganzen Ruhr- 

gebiet, der ist nicht bloss für Ihrei Stadt, 
sondern für das ganze besetzte Gebiet zu- 
ständig, und wenn wir den umlegen könn- 
ten, dann vi^äre schon sehr viel gewonnen!" 

„Bei dem war ich eben in der Kaserne," 
beginnt Peter Mönkemann. Und âls er nun 
alles kurz erzählt, flackert bei seinem Ge- 
genüber das Misstrauen wieder hoch, und 
er sieht sich plötzlich allein im Raum, wurde 
eingeschlossen, dieweil der andere einige fern- 
mündliche Gespräche abwickelt. 

Der kommt aber wieder zurück und ist 
mehr als herzlich, ist wirklich kameradschaft- 
lich, und er strahlt vor Hochachtung. Die- 
ser junge Mann brachte kein kleines Stück 
Arbeit hinter sich, als er mit dem Hoffmei- 
ster bekannt wurde, und der scheint wirk- 
lich ohne Bedenken seinen eigenen Kopf zu 
riskieren, und in Ordnung ist er, das erga- 
ben die Telephongespräche. 

„Was soll man bei uns auch machen," be- 
ginnt Peter Mönkemann wieder, „man muss 
ja schon auf eigene Faust arbeiten, denn die 
Kameraden sitzen längst im Zuchthaus oder 
in der Kaserne und andere, die aktivsten, 
sind ausgewiesen." 

Dann aber stellen die beiden einen Plan 
zusammen, dessen genaue Festlegung über 
eine Stunde erfordert. Die BMW.-Maschine 
wird sich bezahlt machen, und es wird viel 
zu erledigen sein, manches, das den Kopf 
kosten kann. Das Wichtigste: es muss Spreng- 
stoff besorgt werden, denn den gibt es nir- 
gendwo. 

1. 

2. 

3. 
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Der Kommissar Hoffmeister ist zufrieden 
mit seinem neuen Mann. Seine Vermutung 
hat ihn nicht getäuscht: der Mann bringt 
was. Er bezeichnet ihm genau einen Kerl, 
von dem er behauptet, dass er für die Ak- 
tivisten arbeite. Zwar konnte der Neue nicht 
wissen, dass der von ihm angegebene eigent- 
lich sein Kollege, nämlich auch ein Beauf- 
tragter Hoffmeisters war, den hatte er selbst 
in die Reihen der anderen geschickt, damit 
er hier arbeiten solle. Und Hoffmeister aller- 
dings wusste nicht, dass man diesen Bur- 
schen bei den Aktivisten schnell erkannt hatte, 
dass man ihn nur freigab, um ihn selbst mit 
seinem neuen Spitzel Peter Mönkemann si- 
cher zu machen. 

Für Hoffmeister jedenfalls gmg hierdurch 
die Sache mit dem Neuen in Ordnung, und 
das war schliesslich der Zweck der Uebung. 

Ausserdem — der Kommissar erhielt we- 
nige Tage später von ihm eine Mèldung, 
dass an einer bestimmten, eisenbahntechnisch 
nicht unwichtigen Stelle eine Sprengung ge- 
plant sei. Hoffmeister will wissen, woher 
der Mann das hat, aber der sagt: „Entwe- 
der glauben Sie mir oder Sie glaubeni mir 
nicht! Sie selbst haben vorher zugegeben, dass 
nach Namen nicht gefragt wird, ich kann 
meine Freunde nicht preisgeben, dann er- 
fahre ich selbst nichts mehr!" 

Hoffmeister versteht das. Er hat zwar 
manchmal auch dumme Aufwallungen dem 
neuen Mann gegenüber, aber er lässt die Sa- 
che mit der geplanten Sprengung kontrol- 
lieren, und — sie stinimt. Man sieht, es .ist 
bereits fachkundige Vorarbeit geleistet wor- 
den, es ist alles bis ins Letzte hergerichtet. 

Hoffmeister lässt die Stelle so wie sie ist, 
lässt sie tagelang überwachen. Und der Zu- 
fall, wirklich nur der Zufall, spielt Hott- 
meister eine Posse: es treiben sich auf ein- 
mal drei Verdächtige im Gelände herum, die, 
mit Ballonmützen und roten Halstüchern an- 
getan, angeblich nur Eisenbahnwaggons be- 
stehlen wollten. Plausibel ist das ja ziemlich, 
die Beraubung von Waggons ist zu dieser 
Zeit ein fast müheloser Sport, da die wa- 
gen wochenlang auf den Schienen stehen. 

Hoffmeister lässt die drei in die Kaserne 
abführen, für ihn steht fest: sie haben sich 
moskowitisch getarnt, um bei der Sprengung 
sicherer zu sein, wenn sie ertappt werden. 

Er verhört sie selbst — natürlich woUen 
die Burschen überhaupt nichts von einer 
Sprengung wissen, das kennt man ja. Da- 
rum werden sie wieder abgeführt in die Ar- 
restzellen. 

• Hoffnieister hat immer noch dem Neuen 
gegenüber, der nun schon fast täglich in 
der Kaserne aus und ein geht, ein unsiche- 
res Gefühl. Sein InSlinkt iát wach, und mandi- 
mal fleht die Angél in ihm auf. So nimmt 
er ihn mit in das Wachhaus, lässt ihn durch 
das Guckloch in die Zellen blicken, ausi 
denen Jammern und Geschrei dringt. 

Denn jeder der drei erhält von dazu be- 
auftragten Poilus eine fürcherliche Abreibung, 
eine mit Schemelbeinen und Militärkoppeln. 

„So gehen wir mit denen um," sagt der 
Kommissar, „und wenn wir von j emand her- 
auskriegen/' sagt er weiter, „dass er nicht 
nur für uns, sondern auch für die Gegen- 
Seite arbeitet, dann wird das noch ganz 
anders, dann geht es so, dass später kein 
Hahn mehr danach kräht, dann ist er aui 
einmal verschwunden, man weiss nicht wie! 

Das sagt der Kommissar leise und dro- 
hend, indes ihn Peter Mönkemann ruhig mit 
ein wenig fragendem Gesichtsausdruck in die 
Augen blickt. 

Das verwirrt den Kommissar nun wieder 
so, ihn, der so stolz auf seine Menschen- 
kenntnis ist, dass sein anfängliches Misstrauen 
in das Gegenteil umschlägt. So kann kein 
Mensch, vor allem ein junger Mensch, nicht 
schauspielern, denkt er. Mit dem hier muss 
das stimmen, denn er brachte gute Meldun- 
gen. Wenn auch nicht viel damit zu machen 
ist, ihm muss so scheinen, 'als ob sie sehr 
wertvoll seien, denn sie sind wenigstens hieb- 
und stichfest. 

Das ist einfach ein Kerl, ein wenig leicht- 
sinnig und ein wenig heruntergekommen, aber 
aus guter Familie. Hat nicht er, Hoffmei- 
ster, in Erfahrung bringen lassen, dass seine 
Eltern verarmt sind? Der Mann braucht tat- 
sächlich Geld, sonst nichts, denkt er, für 
die Wirtschaften und für die kleinen Mädchen. 

Und so nimmt er ihn, das macht er nur 
selten und dann auch nur bei auserwählten 
Spitzeln, mit in das Lokal von Louis Weill. 
Da wird denn scharf getrunken, das fängt 
mit Schnäpsen an und hört mit Sekt auf. Der 
eine spielt dann Klavier, und wenn er be- 
soffen ist oder wenigstens so tut, dann er- 
zählt er knallige Witze. Nein, sagt sich der 
Kommissar, die Sache stimmt mit dem, der 
ist wirklich ungefährlich, so sehr, dass man 
auch mal in seiner Gegenwart mit anderen 
Spitzeln verhandeln kann. Man kann auch 
so halb im Alkoholrausch von geplanten 
Massnahmen mit ihm reden, so vor allem 
auch, dass gerade in letzter Zeit viel, un- 
glaublich viel danebenging, dass einige der 
besten Spitzel spurlos verschwanden, dass die 
Sprengkolonnen besser als je arbeiten, dass 
es überhaupt nicht richtig klappen will mit 
diesen Boches. 

(Fortsetzung folgt) 
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Paullslaner Geschmack 

entsprechend! 

Neuheiien 

Sehenswerte Ausstellung der letzten Neuheiten für den kommenden Winter, welche 
wir in Uebereinstimmung mit unseren neuen Verkaufsgrundsätzeii zu Preisen anbieten, welche 
jedermann Einkäufe und Neuanschaffungen ermöglichen. 

Mit dieser Ausstellung beabsichtigen wir einerseits das verehrte Paulistaner Publikum 
in'einer eindrucksvollen Weise über die neuesten Modeschöpfungeii aus aller Welt zu orientieren 
und andererseits zu beweisen, dass wir auch in diesem Jahre wieder als erstes Modehaus die 
neuesten Schöpfungen für die kommende Wintersaison in einer unübertrefflichen Auswahl auf 
den Markt bringen. 

Getreu unserem Grundsatz, nur wirklich erstklassige Qualitätswaren, importiert von den 
bekanntesten Erzeugern, zu Preisen anzubieten, welche für alle Gesellschaftsschichten erschwing- 
lich sind, haben wir auch die riesigen Sortimente der diesjährigen Neuheiten mit tatsächlich 
volkstümlich zu nennenden Preisen ausgezeichnet und bitten wir, sich davon durch einen Be- 
such unseres Hauses überzeugen zu wollen. 

Alle S'chaufenster und alle Abteilungen unseres Hauses zeigen in geschmackvoll und 
übersichtlich zusammengestellten Sonder-Ausstellungen die neuesten und modernsten Neuschöpfun- 
gen, welche für die Winter-Mode 1937 in den grössten Modezentren Europas geschaffen 
wurden. 

Sowohl in der Damenkonfektionsabteilung, wo wir den verehrten Damen eine wirklich 
grossartige Auswahl in den modernsten Model fen von Mänteln, Kostümen, Kleidern, Hüten, 
Strickwaren und Pelzen zur Schaustellung bringen, als auch in der Stoffabteilung, wo eine 
reichhaltige Auswahl in entzückenden und hochwertigen Wollstoffen geboten wird, zeigt unser 
Haus die Leistungsfähigkeit und den Geschmack in der Auswahl, der den Ruf in den langen 
Jahren des Bestandes unserer Firma geschaffen hat. 

In den anderen Abteilungen, wie Kinderkleidung, Herren-Konfektion, Leib- und Bett- 
wäsche bieten wir ebenfalls eine Unmenge sorgfältigst ausgewählter Neuheiten an, auch hier nur 
ausgesucht gute Waren in den verschiedensten Preislagen und für jeden, auch den verwöhnte- 
sten Geschmack. 

Ganz besonders machen wir auf die aussergewöhnlieh vorteilhaften Angebote in UNSE- 
REN EIGENEN neuesten Winter-Modellen in 

Damen-Mänteln, Kosiiimen und 

Kleidern 

aufmerksam, welche wir im ersten Stock zur Schau bringen und welche dank unserer Ein- 
käufe im grössten Ausmasse und Verarbeitung in unseren eigenen Ateliers zu 

wiridicta voiicsfttmlichen Preisen 

angeboten werden. 
Bevor Sie also für den kommenden Winter Neuanschaffungen machen, bitten wir Sie 

in Ihrem eigenen Interesse um Ihren geschützten Besuch! 
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J3oi Srfcbciitcn btcfcs Hatte; in Xuritvba bc== 
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Scutfiä^e U)0(^« 
in (Envitvt'a. lüir uon bet: 5d]tiftleitnng be5 
Beutfcijen Zliorgeu tDÜnfdjcn bei' beutfcbcn Kolonie 
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ptogtamm: 
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geöffnet. 

Scnitriteiic, 24. Jtpiil: 
"i lUir nad-mittags: firöffnung ber ItusfteUung. 
■( iU^r nad^mittags: Freigabe ber KuíftoUung, 
8 Uí>- abenbs: (Sroges .feftfonjert bes enoei- 

terten Scingerbunbord'iefterr. - - iülieatto i5uavra. 
- - fiintritt frei. 

Scimtag, 25. Jfptil: 
8,0(1 lltir üormittags: Sportlidv unb turne« 

rifd;e lüettfönipfe. — fiftabio Seifert Duarte. — 
€intrití frei. 

2 ílljr nacâimittags: Sj^ortfeft, burdigefiibrt rioin 
ü^eutosJSrafilianifd-jen Eurnrierein. — £ftabio IM» 
fort i^uarte. — Eintritt frei. 

8,50 Hill- abenbs; (Seineinfames Seifammen« 
fein mit beu Sportlern. — Darbietungen oerid;ie,= 
bener Jlrt im großen 5cia[ bes I^anbwerfer. 

SUontrtçj, 26. Jlpttl: 
8,50 lU)r abenbs r llebertragung tlaffifcber 21 in« 

jif. — Scingetbunb, Heiner Saat. — (Eintritt frei. 

SieitsiaS, 2i. Jtptil: 
S,5() lU;r rormittags: firöffnung bes £anb« 

unrtel'ongreffos. - Siingerbunb. 
2 ntu- nad^niittags: .^ortfefeung bes Kongreffes. 

-- Siingerbunb. 
^ ■ Ul^r nadjmiffags: Itadimittags 

rung. — (Eine (Obeon. - - Eintritt 500 Iis. 
8 Jtt;r abenbs: t-Rroßer ."vifmabenb, burdige« 

fiUirt i>oi'. ber Deutfdien 3(rbeitsfront. — (Eine 
*©beon. ■— (Eintritt \ Jllilreis. 

ílíitti5)o<^, 28. Jlptil: 
^0 Ulir üonnittags: Die Canbirirte befudien 

bie Jíusftelíung. — Eeuto. 
\,50 lU]r nad;mittags: .^orifetjung bes Canb"" 

unrtefongreffcs. — I^anbwerfer. 
8 lUir abenbs: „Bunter Ilbenb", »eranftaitet 

oom T'DP. — Sängorbunb. - Eintritt frei. 

©C'Unetflas, 29^5fptil: 
S,3() niir rormittags; ^ortfefeung bes 

unrteiongreffes. --- Sängerbunb. 
8 llbr rormittags; Die Delegierten ber £ 

tagung befud)en bic 5d;u[en. 
\ Ufjr nadimittags: Sidilnjjfitiung bes 

luirtefongrcffes. — Siingerbunb. 
8 lllir abenbs: íEticaterrorfiifirung bes 

feben CEl^'aterrereins. — „Jllt'Peibclberg". 
Ijanbuierter. — (Eintritt 2 Iltilreis. 

£anb« 

ebrer« 

£anb« 

Di-ui« 

pau!o Jllres ilTartins. - cÇuftloff-Iiaus. — -Ein« 
tritt frei. 

8,30 illir abenbs: llnterbaltungsabenb bes Deu^ 
fd^en Cbentercereins mit Dorfütirnng bes iuftfpiels 
„jm B.->ei§en Köf;!''. -- ijanbroerter. — Eintritt 
2 ÍITiíreis. 

Sonitías, 2. ílíai: 
9 llfir rormittags: preisfdncRen im proriben- 

cia«patf. 
1,0 Ui;r rormittags: iippel! aller parteigenoffcu 

rot bent £a;ibesgruppenleiter ber l"tSDJlp, pg. 
r. (ioffel. — ©uftloff^iiaus. 

2,30 Hbr nad^mittags: 2ippell ber 0)rtsgrupre 
ber D%15 foune fümtlidier ausrrürtigen Jtrbelts« 
toineraben ror bem Canbcsgruppenleiter ber 
IfSDJlp, pg. r. Coffel. — (Suftloff^iiaus. 
\ 3 Hbr nad;mitfag5: „ZTiuttertag", bnretigefüíirí 
ron ber J(rbeifsgcmeinfd;aft ber Deutfdyn 

unter JUitwirfnug ber Kapelle bes 1,3. 3iif'"it<-"rie« 
regimenis. 

8'übr abenbs: (Srojjes IlTilitárfonsert ber Ka- 
pelle bes \3. 3iifantí''iíí'egimcnts unter £eitung 
bes beliebten lUufifnieifters íEencnte paulo Jllres 
iliartins. - - íínfdilie^enb gro§e Sdituf-feier. — 
fianbtrerter. -■ fiintriti frei. 

Es ift befonbers nod; ju eruiübnen, bay bic 
gcfamtc „Dcutid-;e Ifod'c" unter bcm protettorat 
bes beutfdien Konfulats ftattfinbet. 

SotijiPcttt'cwirb. 
3u ber legten Itummer gaben u?ir bic Webin 

gungen jur iEeilnabme an bcm 5i'tott)cttbeuicrb be- 
fannt, Ilnf 2lnfrage teilen wir mit, ba^ bie Ein« 
fenbuug ber IMIber in gefdiloffencnt Umfdilag' mit 
beul Kcunirort: „iototrettbco'crb", unb bcm iiamcn 
bes Einfenbers auf bcm Umfdilag eingcreidit irer» 
ben. Die- 53ilber fclbft biirfen teinesfalls auf ber 
Ju'id'feitc ben Jtamen tragen, fonbern irerbcn auf 
bem (5cíd;âfts5immer fofort numeriert, fobaß bas 
preisrid'terfollegium bei ber iíeurteiluug bie iCamcn 
ber «Eeilnebmcr nid;t erfütirt. 

Die prümiiertcn Bilbcr merbeu mit irertrollcn 
prcifcn bebad^t unb fpiiter rcröffentlidit. Sid\'rlid^ 
tt'crbcn uns mand^c fdiöncn ÍHotire aus bem lanb» 
fcbaftlid- fdiöncn parana' bcfannt. 

itttê 

Srcüitä, SO. 2ipri(: 
9,U) Uh- rormittags: liutornubfaEirten ber 

Daitfd^cn iirbeitsfront. — 2Ibfal^ri praça Eira- 
bei'.tcs. — preis \ IlTilreis. 

r lll;r abenbs; jiwfi^i^íranftaltung ber Deut« 
fcben Scbnlen unb be; Deutfdibrafilianifd^en ju« 
genbrings. - - ßanbirertcr. — Eintritt frei. 

S,30 Ubr abotbs; Kvffbäufcrabenb. — Siinger« 
bnnb. -- Eintritt frei. 

Sonnaicni.^ I. ílíai; 
8 í.ll)t rormittags: 3IppcII bes Kvfftlänferbini« 

bes im (5uftloff«fiaus. 
i(0 lllir rormittags: 5cftgotte5bienft. 

■2,30 ilbr nadimittags: (Sroße Kunbgcbung an« 
liiijlid! bes Eages . ber 2!rbeit ber Deutfeben in 
i^rafilien unter lUitwirfung ber beiben JTiilitiir« 
fapellcn: p'olijeitapclle Curitvba, Ittufitmciftcr ia« 
pitäo 3^*^'' Suriani; Kapelle bes (,3. 
regiments, ponta (Broffa, JTTufifmeifter iCenente 

pg. Ilnbcrfcu fd]rcibt lueiter: 
Eine ber gcuialtigftcn (£rrungcnfd;aftcn ber 3^0'^ 

jcit ift ber Hunbfunt! iaft ift es bcm menfd)tid]cn 
<Sebirn nod; unbegreifliíí), triefo bos gefprodiene 
a'Jort burd; bic Kraft ber elettrifd]cn Sdjwin- 
gungen in Sefunben über ben gansen firbball rcr« 
breitet wirb, — ®ft I^örte idj in 3.?rafilicn bie 
Scnbuugen bes Dcutfd-.en Kurstrellcnfenbcrs unb 
ba ift es nur ju rerftüublid;, wenn man ficb bei 
feinem Jlufentlialt in Deutfdilaub mit bicfent Spradi« 
rol[c jtt^ifcben Xieimat, unb 5rembc betannt maebt. 
3cb irurbe ron ber £citung bes Dcutfdjen Kur5« 
rrellcnfenbers auf bas licbensirürbigftc empfangen 
unb roller 3"t(-'''k'íí'-' laufdite man meinen 3.\'« 
rid:ten aus Sübamerifa. Die fjerren unb Damen 
bes Kuràuiellcnfenbers li«ben nicbt inuuer leidjte 
ilufgaben ju erfüllen, aber mit Ciebe unb einer 
feltcnen 21ufopferungsbcrcitfd|aft u?erben fie biefen 
gerecbt. 2ticin iOnufd;, meinen uusäliligen ^reuu« 
ben unb J.?ctannten in Srafilien burd; ben Hunb« 
fünf meine (EinbrücFc bes neuen Deutfd^lanbs be« 
famitjugeben, .fanb fofort ein loilligcs 0br unb 
am 27. 3'-T'"'ir 193' er jid; erfüllen. (Es 
UHv; abenbs H, [ Ubr bes fcftgcfeßtcn Cages, als 
id; mid; an ben Cijdi bes Senberaumes bes Deut« 
fd;cu liurstrellenfenbcrs fcfetc. Das unfcbeinbare 
2nitropbon ftanb ror mir, bereit, meine iPorte über 
Ciinber unb JlTccre fortäuleiten. (Es ift ein eigen« 
artiges tSefülil, ju triffen, bag in bemfelbcn Zlio« 
ment, in b-cm man fpridjt, bie rielen, rieten i^örer 
in aller Welt jeben £ant rerncljnu'n. 3d| irar 
mir bicfes ílngcnblids roll bewußt unb fpraeb 
infolgebeffcn gewollt crnft unb feierlid]. 3^1 'l^ttc 
ftunbenlang ron beu gewaltigen fiinbrücFcn, bie 
bas bcutige Deutfd;lanb auf mid; mad;te, fprccbcn 
tonnen, bod; bas Programm war fd;ou feit ZHo« 
naten feftgefefet unb fo ftanöcn mir nur wenige 
lUinuten jur Verfügung, in benen id; folgcnbes ' 
fagte: „llTeine liebcti auslanbsbcutfd;cn unb bra« 
filianifct;en 5''eunbe! Dant bcm freunblid;en (Ent« 
gcgenfonnnen bes Deutfeben Kurswcllenfenbcrs, un« 
ferem gemeinfamcn 5rennbc, nelimc id; bie (5c« 
legcnbcit, 3il"(^» treue beutfd;e iSrüßc aus 
ber lieimat jU fenbcn. JTIeine -EinbrücEc' über bas 
gemeinfame neue Datcrlanb finb fo gewaltig, fo er« 
licbenb, baü eine 5d;ilberung ani Habio Stunben 
beaiifprud;en würbe, id; werbe mid; bal;er fpäter 
in iirafilien niiber l;icrnber imslaffcn. £aifen Sic 
mid; nur-bas eine fagen: (E* b^^bcu fiel; JTIcinnct 
gefimben unb bcuxit;rt, bic iniftanbe finb, glücflid; 
ju rollenben, iras bie l^egciftcrung unb Xiraft bes 
üolfcs burd; bie ílrbcit bes ^übrers unb feiner 
iieiregung fo gut rorbcreitet bat. 3" Deutfd;lanb 
wirb auf alleli (ßebietcu gearbeitet unb es t;errfd;t 
tieffter ^rieben. Das bentfd^c Dolt ift tief beein« 
b'rucit über bic in mand;cn £änbern berrfíá;enbeu 
Unrul;cn unb ift banfbar für bic ftarte ,'vül;rung 
ber eigenen Hegicrung, bic ben bcften (SSaranteu 
für ben 5i'iebcu barftcllt. 3d; bin burd; bie 
beutfd;en £anbc geeilt unb I;abc immer wiebcr 
bie 5eftftcllung gcnuicbt; Das b e u t f eb e U o 11 
f c n n t w i c b e r ben 5 r o l; f i n n bes £ e « 
bens, a r b c i t c t für bie 3 c (^ ^ ^ ^ 5 i' 
r c r s unb b a nt i t ber ö c u t f d; c n (Segen« 
w a r t unb 1; o f f n u n oi s r o 11 e n © u Í u n f t. 

lüir Jluilanbsbeutfd;cn aber laffcn nid;t ab ron 
bcm 5icl ber vEiuigung aller, unter bcm öaniu'r 
bes neuen bcntfd;cn üaterlanbes, bas fei unfer 
Danfbeitrag für Rubrer, Doli unb Zieicb. - — pg. 
r. äoffel, S. paulo, pg. IPerner iioffnuinn, Xuri« 
tyba, pg. (ßuftar Budjljolfe, paranagua', id; grüße 
eudj befonbers, weil id; t;icrmit bie partei unb 
it;rc iSlicbcruug crfaffe, ber id; mid; rcftlos rer« 
bunbei: fül;lc. 2TIit gleid;er licr5lid;icit grüße id; 
meine rielen Í3efanntcn, bie in ben Staaten i^rafi« 
liens rerftrcui, fid; ber frieblid;en Arbeit jnm 
Segen i^rafilicns unb Dcutid;lanbs wibmcn. IlTit 
fcftem (ßlauben unb unb unbezwingbarem íüillen 
I;ineiu in bas 3"'^ 1957. Ss muß uns bod; 
gelingen. — i;ei! i;itlcr!" — ilus paranagua' 
ging mir fcbon per £uftpoft bie l'íad;rid't ju, 
bic ben guten, eimranbfreien Empfang bcftiitigte. 
iioffcntlid; l;at man and; in «Inrityba unb bem 
übrigen J3rafilien meine t5rüße gel;ört. 

Einige (Lage fpiiter wartete ein weiteres großes 
Erlebnis auf mid;: ber 30. 3t<i'iW'! (Selegent« 
lieb einer Konfereiij im 21uswürtigcn Jlmt lub 
n\au mid; ein, beu üorbeimarfd; ber £eibftanbartc 
Ilbolf ijitler rom Saltou bes ilustt>ärtigcn Ilmfes 
niitjuerlebcn. Doller Dantbarteit nal;m id; bie 
2ins5ciobnung an. Uubefd;rciblid; bas l;errlid;c iülb 
biefcr ausgefud;ten ftrannnen 2nenfd;cn ber £cib« 
ftanbarte, fd;ier wie ans einem Stüct gcgoffen, 
21iaim für Iliaim. 21Iein .altes SoIbatenl;er3 lad;te 
ror 5reube. Dollfter El;rfurd;t unb erfüllt ron 
unbc-fd;rciblid;em StoÍ5 fd;aute id; auf ben Sdjöpfcr 
ber lOebrmadit, unfern geliebten 5ül;rcr, ber, einige 
iiiiufer weiter, ror ber Hcicbsfanjlei beu üorbei« 
nuirfd; abnal;m unb nid;t mübe würbe innuer unb 
innner wicber beu 2trm jum beutfd;en 05ruß ju 
erliebcn. — Ilbcnbs bcfd;loß bas granbiofe Si;au« 
fpiel bes ^acteljuges bie 5<^i(^i'lid;teitcn bes 30. 
3anuar. Der 5üi;rer ftanb mit feinen (Setreuen 
auf bcm Saltou ber Seidistanjlci unb wie ror 
ricr jubelte bas beutfcbc Dolt in uujäij« 
ligcu IlTcngcn ibm ju. 3iimer neue ZlTaffen mar« 
febicrten beran unb inuner aufs neue ertlangcn 
bie begeiftcrten rjcilrufe, bie fpontau bie glütjenbe 
Gebe eines ganjen Doltcs äußerten für ben IlTann, 
ber in aufopfernbcr Ilrbeit unb 5"i'íi^íid;t eine 
Itntion ror bem fieberen lintcrgang bcwal;rte. Der 
fcbneibenbc 5roft mad;le meinen Körper fnft er« 
ftarren, aber bas unbcfd;rcibiid;e Ericben riß 
mieb berart in feinen Sann, baß icb erft, als 
alles rorbei wai-, bie Külte fpürtc. 

Sd;on ror einigen ll.'>od;en fjatte icb '-''on ber 
Jluslanbsorganifation ber lISDJlp eine ílufforbc:^ 
rnng befonnnen, als offisicllcr ücrtrctcr ber £an« 
besgruppe Srafilicn au ben 5cierlid;feiteii ju Ebren 
10ill;elm (Suftloffs in Sd;werin tcilsuncbmcn. Ilm 
4. 5cbruar morgens 8,50 Utir fut;t id; mit bcm 
Sonbersug ber Iluslanbsorganifation rom £ci;rler 
Sal;nl;of nad; 5d;wcriu. 3'" 5ugc waren febr 
riele politifebc £citcr aus bem gaujcn Iluslanbc 
unb ber IlCD. Xlad] jweiftünbigcr trafen irir 
in JtTecflenburgs fd;öncr £;auptftabt ein, bic uns 
burd; priid;tigcn 5la99cnid;nuicf auf bcm Salin« 
I;cfsplaii unb in al'lcn Straßen befonbers grüßte. 
21titfags nahmen wir Jlufftellung ror bcm be« 
rühmten Sd;werincr Sd;loß, um bie (£l;renwad;e 

Suf^tiftcn für 
ifefe Stüe fhit uttter 6em 
Kennwoti „Seitagc SilT" 
jn rieten an 5{e 
ftene ô«s Sin in 
t^&a, Sua 15 6e «occmSto 
387/1, (Befi^äflsjcU täglW^ 
13—19 U^r, Sonnatcniis 
13—17 ItÇt. Setnfptcd^ct 
24, 353, (Tutis 
Içba. — 2tttj(!9enanna^me 
èortfcibft. 

beim JUif3Ícf;en ju begleiten. Illsbann würben in 
ber (5aufül;rerfd;ulc bie Krcinjc in «Empfang ge« 
nonnncn, unb in feicrlid;em 5ugc niarfd;ierten wir 
gcfd^ioffen jum -Ebrenmal lUilbclm cSuftloffs. Die 
letjtc J?ulicftäftc bicfes rorbilblid;en Dcutfd;en tcnn- 
3cid;net ein riefiger ^inbling, ber, inmitten bes 
£l;renbaincs auf einer Ilnliobe, ben Sd;wcriner 
See unb feine fd;?ne Umgebung bel;crrfd;t. Scwegt 
unb ergriffen ron bcm >£rnft ber Stunbe legte id- 
ben Kranj ber £anbesgruppc Srafilien niebcr. 
Deutfebe ans allen £iinbern ber U\-lt t;attcn priicb 
♦ige Kriinjc gefanbt. Kran, auf Kranj fd;mücFten 
ben 5nß bicfes fd;licbteu 5elfens unb gaben 5eug- 
uis, baß lüiliielm (Suftloff nicbt rergeffeu ift. — 
ilacb ber Kranjuiebcrlcgung rerfannnclte mau ficb 
im Stabsiiuartier „itiebcrliinbifcber i;of", wo wir 
Vertreter ber Iluslanbsgruppen 5rau iSuftloff per= 
fönlid; rorgeftellt würben. 3d; bnrfte biefcr tapfe- 
ren beutfd;en ."vran, bic tief ergriffen war über 
fo rie! £icbe unb Ebrung, bic il;rem rerftorbencn 
ilTanue ron bcm gcfanitcn Deutfd;tum im 3i'- nnb 
Iluslanbe gesollt würben, ftunnn bie Xianb brücfen. 
— iiier batte id; aud; v.5elegcnbeit, mit iSauleiter 
Soblc bic erfte Unterhaltung ju pflegen. 3d; bii; 
barou überjcugt, baß biefcr Jliann für fein neues 
rcrantwortungsrollcs Ilmt wie gefd;affen ift unb 
bic ibm geftclltcn Ilufgabcu rcftlos löfcn wirb. - - 
Später traten wir bann bei ben tabuen in ber 
(S5aufül;rerfdnile au, um an ber cigentlid;en näd;t 
lieben 5eier tciljuncbmcn. Das Spalier, bis jnr 
(5rabftätte würbe ron Ilborbnungcn ber SS, Sil, 
iiitlerjugenb, nnb Ilrbeitsmännern ge> 
bilbet, beren 5adclfd;ein wie eine lcud;tenbe Kette 
ben ll">cg anzeigte. Dorau fd;ritf iRauleiter Soblc, 
Stabscbcf Uifto" £ufec unb (.Bauleiter üilbebranbt 
mit ber IDitwc unb ber Illutter bes Derftorbenen. 
Dann folgten in langen Hcifieu bie politifd;en £eiv 
ter. Die i'-icfcltrOiger tonsentricrtcn fid; auf bic 
weite £icbtung im Ef;renl;ain unb bei flacFcrubem 
5actelfd;cin begann bie 5eicr mit bcm íErancr- 
marfcb aus lUagners „(Sötterbämmcrung". (Bau- 
leiter XMlbebranbt, Stabsd;ef Dittor £ut)e unb (Bau- 
leiter Soblc gebad;ten in bantbaren unb rerebren. 
ben ll^iorten bes ilianncs, ber wegen feiner (Bc.- 
finuung unb íErene jum 5üt;rcr ron meud;Ierifcber 
3ubenl;anb, fern ber iieimat, crmorbet würbe. Die 
Hebe iBauleiters SoI;lc tlang ans in beir il'ortcn: 
„Die 5al;nc bcd;", unb fpontan würbe ron ben 
rielen, rielen tanfenb 2nenfd;en in rollfter Ueber« 
jcuguug bas i;orft=U.">cffels£ieb unb bas Deutfd;« 
laub«£ieb gefungcn. U?ic ein wud;tige5 Sctenntnis 
3Um neuen Deutfd;lanb unb feinem 5übrer fd;allten 
bie Klänge ber íivnmen in bic itad't binein. 

(«á)ulfcft tu ber (^atieubaiiftcblung 

Ibn Sonntag, beu I, \. Ilpril, beging bie Dilla 
(Buayra itir biesjäbrigcf Sd;nlfeft. Diefc 5cier 
war eigcntlid; für ben Ilpril geplant, nmßte 
aber wegen uugünftiger IVittcrung retid;oben wer« 
ben. Dafür war aber biesmal ein rid;tiges Sonn« 
tagswetter. il'ioltenlos lad;te ber Binnnel, unb 
fcbon in ben frülicu Dormittagsftunben batten fid; 
riele (Säfte ciugefunbeu. S^itjlreicbe Subcn unb 
gelte waren aufgefd;lagcn. 5ür bie Pungrigcn 
gab es Spießbraten unb iüiener lUurft, bic in 
ror5Üglid;cr C'üualität jnbercitet waren. Iln ben 
Sierjelten ftanben frintfrenbigc tSruppen in fröb- 
lieber UiUerl;altung. 

(Segen UTittag war ber ganje plafe angefüllt 
mit Sefucbern ron nal; unb fern. Set;r gute (Be« 
fcbäfte mad;tcn bic £osrcrtäufet, unb aud; bie 
Kaffeebube erfreute fid; allgemeinen 
(Sute £autfptcd;crnnifif forgtc für Untert;altung. 

Ilm Ilbcnb fanb in ben inneren iiänmcn ein 
5eftbnl! ftatt, ber fid; nod; jicmlid; lange ans« 
bel;ntc. 

Xlad] ber jablreicbeu S^-ftbeteiligung ju urteilen, 
war bie ücranftaltung ein fd;öncr Erfolg, fobaß 
ber Sdniltlaffc fid;er ein größerer IJcin-ertrag ;u- 
fließt. 

®cutf(C)c (Surityba 

&Clt 27. Jtpril, »on 20,30—21,30 U^t; 
I. Fanfare unb Ilnfage. 

Ibiläßlicb ber „Deutfd;en lUodie". 
1. 2\nbmesmärfdy ber alten Ilrmee, 2 Ceile. 
2. Vortrag rom präfibeuten Jíeiebert, ll'crrerat 

ber Deutfeben il''irffd;aft, über bas ibema: 
„iOas ift unb was irill bic Uegcfung ber 
!Uirtfd;aftswcrbung in Dcutfd;lanb ?" 2 Ceile. 

5. (Broßer ijapfcnftreid;, lUarfd;, 2 «Teile: 
II. Sunter Ilbenb. 
\. Scnncngruß, £änbler. 
2. iiacFctäuermarfd;. 
3. Ifaljcr imb lüein, ICaíjer. 
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iJi. Dor gute ©tifcl 5cife, ^ojtrott. 
5. £äut>Ioti»cifen. 
(). 3aiicrnt)od;3cit. 
7. Uni joui (Sfui (Dicl jucifl (SefüEit). 
S. Sai pflaftcrcrUcb. 
y. Sacffen auf ííctfcii, Buiiior. 
1,0. 5iife nmcíjt eine Sli^Iiditaufnalime, £jutuiM-. 
Sltifagc uni fivmncn. 

ffltísgtuppc CutltíBa 
®efd^äffsf(<nc: Kua ^5 öc líODembvo 387, 

Stocf; Sprccfiftunbcn tagliá) oon \3—\9 ní)r. 
Programm für 6en íllonat Jlpttl: 
Sonnabenb, Öen 2'{. Jlprit: 

Segfim Oer tíeuifí^eit 
Zíãticres roirb nod) betannt gegeben. 

SingcfcrproBen jebeit Donnerstag, 20 Utir, im 
„Zeuto". 

Spredjdjorptoben jeben ítTontag, 20 UE;t, im 
„fjanbroerfer". 

SeUe ponta (ßroffa 
Dienstag, 26. Jlpcií, J{mtít»atterfi|(ung. 

gelle Hto ilígrosílTafra 
Dienstag, 27. ítptil, Scí)ulungsabcnb bei pa. íOit» 

beim 5(í;mií)t. 
27(o({ }Iniottina 

3et>en erften ZHontag im ZTTonat pflidituerfammtung. 
3e&cn ítTíttwod; Sdjuíungsabenô bei pg. fjeri 

mann plagmann, 2(ntonina»fjoteI. 
Stü^punfl aor6=paratta* 

pf(id;tabenti jeben ^. Sonntag im ZTTonat, \ 7 Uljt. 
S d) u í u TI g s a b e n b e: 

SIocE Znitíe jeben unb i[5. im ÍTÍonat. 

Seütiíe Sltkitófwnt 

Ortsgruppe íurüçba 
(Sef^äfUfUIIe: Craocffa ZlTarumby 160, Stod. 

Stllt ponta (ßroffa 
J(us!ünfte, ííeuaufnalimcii uf». jeben Sonntag oon 

9—U Ulir im parteiEieim (Boetge). 

Banco iemão Transatlanlíco 

CURITYBA 
Roa Marechal Floriano Peixoto 3Í-4Í 

Caixa Postal ,,N" 
Telegrammadr.: „Bancaleman" 

Filialen in Brasiliens 

Curiíyba 
Bahia, Porto Alegre, Rio de Janeiro, 

Santos und Sâo Paulo. 

Zentrale: 

Deutsche Deberseeiscbe Bank 

Berlin, W 8, 

Grösste d utsche Auslandsbank, die 
sich mit allen bankmässigen Geschäf- 

ten befasst. 

áfícw kann *kh steh au/ihn vwiassM 

AUFRUF 

WILHELM STAUDTE 

aus Harthau wird ersucht, sich beim 
Ortsgruppenleiter der NSDAP, Werner 
Hofimann, Curityba, Rua 15 de No- 
vembro 387, zu melden oder seine An- 
schrift an Caixa postal 353 zu senden. 

VASSOURA 

MOP 

SBciuepni ©rttcfto 9iicmcl)er 
Oírel^^igícr Meíerfe^er, 

üBerttimmi amtli^e, private un& trlffcnf^aftlid^e 
lteberf«^ungcit pcn ?>otumenten unb ^ü^ern aus 
folgenbcn Sprac^n: tkutfi^, pormgiefifc^, 5^"" 
ääjifc^, (Engliii^, 3ta>lcnijcÇ, Spani(^, Êatein. 

Jlpeniba 3oão (Buatberto 6Z5 — £ u r i t v 6 a. 

Carlos Osiernack&Comp. 

Ponta Grossa Rua Santos Dumont 98 
Das ffltarende Hans am Platze 

in Eisenwaren, 
Haushaltungsartikeln 

und Baumaterialien 
Eigenes Sägewerk in Tarvo (Gaaraána) 

Moderne Telefonanlagen 

für Ihren internen Betrieb 
mit Anschluss an das Stadtnetz 

(Orts- und Ferndienst im gesamten Staat Paraná) 
Sitz Curiíyba 

IT Ü T E N 
FÜR GEMÜSESAMEN 
Prima Ausführung (wie die Europäischen) 
dauernd auf Lager. Grosse Auswahl. 

[KLISCHEES 
Strich und Autotypie sowie feinste Drei- 
urid Vierfarben'-Ausfübrung. 
Reelle Preise. 

IKARTONPACKUNGEN 
Für pharmazeutische und andere Pro- 
dukte. lithographische und photolitho- 
graphische Ausführung. 
Aeusserst günstige Preise. ^ 

|K ATALOGE UND 
[REKLAME - PL AK ATE 

Modern und zweckentsprechend. 

Druckarbeiten im allgemeinen. Verlan- 
gen Sie Entwürfe und Kostenanschläge! 

IP 

mmu 

Caixa P. 326-Tel. 746 
CURITYBA 

paranA 

KURT MAECKELBURG 
Casa das Tintas - Livraria Allemã 

Rio Barão do Rio Branco Í8 u. 33 
Telefon 917 Cufityba Caixa p. 415 

FABRICANTE 
CARLOS SCHLÖSSER 

RUA BUCHUELO, I3D 
CÜRITYBA - PARAKA' 

Kichard Kempfer 
in Deutschland approb. 
Zahnarzt - CURITYBA 
Moderne Prothesen, Zahn- u. 
Kieferchirurgic, Mundkrank- 
heiten, Alveolarpyorrhoe, 
Diathermie, Höhensonne, Sol- 
luxlampe Roentgendiagnostik« 
Sprechstunden: 8«12, 2-5, 
SonnaSenda S Í2. ''Sul-Ame- 
fica^-Hochhaus, Rua Í5 de 

Novembro 608, 3, Stock, 
Wartezimmer : Saal 304 

3o|iiflnliirtin3íít 
Uden mattet! meiftec 

®aitcrroetlen mit neue= 
ften eleltr. unb ®atnpf« 
opparaten. 8Infertigung 
fömtlid&er §aarar6eiten. 
SPrämiiert mit @olb= u. 
©ilBermebaiCfe. ®uritç= 
6o^_^ita^Jíiaç6ne|^^ 
li.iillllllii.illi.ii||||||ihilll,iillllllii,illi,iilll 

Samen aller Arten 
Blumengebinde in der 
- Loja Flora Paraná - 

Charlotte Frank 
GDRITYBA 

Avenida João Pessoa 7 
Phone 708 

Sefu^en ©ie Sonntags 
nai^mittagg ba§ fc^öne 

Dr. J. Meyer. Curityba 
7jähr. Praxis der Krankenh. 
in MGnchen und Nürnberg. 
Frauenarzt, Geburtshelfer, 
Chirurg. Erkrankungen der 
Harnwege, Röntgeninstitut, 
Höhensonne, Diathermie« 
Sprechst. in seiner Casa da 
Saude Sao Francisco* Rua 
São Francisco (65» Montag 
bis Freitag ÍÍ-12 u.'2-4 Uhr 
Sonnabend . t ( -12. u» 2'3. Ubr 

Dr. G. Heller, Gurltyba 
Praxis an Hamburger,Wiener 
u» Pariser Hosp., Cheürzt der 
Gyn. Klinik der hiesig* Med. 
Fakultät* Frauenkrankheiten, 
Tuberkulose, Gesc.ilechtsleid. 
Apparat f. ultrakurze Wellen 
(Diathermie)* Sprechstunden : 
9-10 Uhr Farmacia da Ordem, 
Pr. Coronel Enéas 24, von 
ÍO-Í í u* 4-6 Av. João Pessoa 
68 (ü* Cine Odeon) Tel* 1862 

Installationen von Licht tind Kraft / Repa- 
raturWerkstätte / Deutsche Radioapparate und 

Radiomaterial / Kristallschallplatten 

. finden Sie in grösster Auswahl im Spezialhaus 

ELECTRO BRASIL 
CURITYBA / RUA 15 DE NOVEMBRO 519 

Ausstellung Deutsche Woche, Stand 23 

MUNDHARMONIKIIS 
inallenPreislagen 
und Größen. Für 
Kinder-Orcheáler 
' und Künátier. / 
Spezialpreise für 
Wiederverkäufer. 

Prompte 
Lieferung. 

Casa Hertel - Curiíyba 
Pr. Dr. Gen. Marques 52 

A Cidade de Peíropolis 

Deuísctie Schneiderei 
für Herren und Damen 

6R0SS-UND KLEINVERKAUF 

moderner Casemiras und 
Fuliersloffe 

Besuchen Sie unsere Ausstellung und überzeugen Sie 
sich von der Preiswürdigkeit und der reichhaltigen 

Auswahl. 

Heinde, Röwe €. Cia. 

CURITYBA 
Rua 15 de Novembro 41 
Caixa Postal 142 Tel. 983 

Schon die Ureinwohner des Landes nannten eine 

Pflanze 

„Espinheira Santa" 

weil sie feststellten, dass dieselbe ein „heiliges" Mittel 
gegen 

Darm- und Magen- 

KrankHeilen 

darstellte. 

Jspinheira Santa" 

kommt in den Handel als Tee und als E1 i x i r und 
ist in den Apotheken und Drogengeschäften zum 

Preise von Rs. 5$000 zu beziehen als 

Chá de Espinheira Santa 

und als 

Elixir de Espinheira Santa 

Imperial Pilsen, Pilsen Nacional 

sind zwei Standard-Marken der berühnten 

mtaniica - Brauerei, CuvUyba 



geutfd^i: atorgen SteWag, &en 23. 2tptH 193; 18 

iii§ iin ^emepng 

JtmtsIetterSefpre^Mitô 
für (tlle politifiä^ett Ceitec &et £anSesgtuj?pe, 6cs 

Ktci'es un5> 6er ®tisgtui>p; am 
illd, 21. ilTat, 4. 3«m. 

* 

(Dcts^cuppc 5. pauio 
(SC)=J^iIfêí>icnft am 1. 9Jlai 

Sti U?adç^a6en&cit itt 2. ®iuppe (Jlufntatjc^- 
uiti> Jlíjpettítettfí) wetôen ^UcSsutdi no^m-jlí anjr. 
«efor^crí, Sonntaa, Jen 25. 2iprtl, morgen» 9 U^r, 
im SportfluB ©crmania attäutrefeit. 

Jííle partekenofí<n, ôie am íionhcrstag, ien 
15. Jíptií, nií^t aittrcfcit? ipareit, ^a6en e6cnfal? 
unbc&iitgt jut gleií^en 5«'' «nsutreten. 

* 
iHic^tUnicn jum 1. 9Jlai 

}l n f m a t f Ä & « e betriebe. — JtUe çm-- 
íciftenoí.eit mt5 Jlt6eitstametijôen ^aben it( 
crfter Cinie í«t(^ cttlfptei^ettôe Wertung für &cii 
Jlufmarfí^ 6cr Seíriebe einsuje^en. ^eèer í>.«teÍ5 
genofic itn6 Jlr&eitsfíimetviô íoU nac^ ÍTÍôglt^feit 
swct üoltsgenofíen, &ie nic^í in einem größeren 
Sciitfájfii Í?ettie6 tätig finè unS aus ôtefcm ©runíe 
jum Jlufmarfi^ nii^t erfaßt werèeit, mitbringen. 
Jíus6t«álicl> witi normais Sarauf ^ingewiefert, 
taÈ fcie Kolonnen &er ^Jetriebe fi^ nic^t íiHein 
rtus 6cn (Scfolgíí^aftcn ôer großen Seutfi^en Uns 
tetne:^men jufammenfe^en, fon&ern tag atle f(^afs 
fenSen J?o«ígeitof[en, auc^ in ®tuppen 5u 3wei 

uní> irei, fi^ in Sen Jlufmatfí^ einglieSem. 5jtt 
parteigenoffen un& Jlríeitãtítmeríiôen, 6ie am 
I. ílTai nid^t ais Reifer tätig finS, ifí ôie !EeiI= 
na^me am Settiebsaufmatf^ felBftixtftânMiíí, un6 
äwar, wie oben gífagt, mit 6<n Oolfsgenoffen, 
Mc |ii^ OMS ôem Seíanntenfteis &es cinjeinen am 
Jhifmarjí^ beteiligen wollen. 

Sie Sellens uní> ^lodleiter ^aben èie pfli^l, 
in 6 er miinôH^en tDerbung gonj bejonSers auf 
ôie Beteiligung am 3lufmarf(^ ôer Betriebe ^ins 
äuweifen, un'C> normais 6ie nitwen6igcrt Jlnorôs 
iningen ju geben, 6a| 6ie ausgegebenen 
blattet am Ooraben6 ôes I. ílíai an 6ie in 6« 
ilai^bavf^aft wo^nenèen Dslfsgenoffcn »erteilt nxrs 
ôeii, natiirli^ nur an fol^e, 6ie bis Ja'^in noc^ 
nic^t etfa|l finó. 

iEs niir6 weiter 6aran erinnert, 6a| 6ie Ku(^ens 
fpenöen no(^ an« I. ííícti auf 6em 
gegeben werften Icnnen. 5lu(^ hierfür ift eifrige 
iPerbung notwendig. 

5as Seftabjeiííen für 6ie iieijä^rige 5«'«« 
I. iltai, 6a5 ganj bcfon6ers gefi^macfiJon ausges 
fallen ift, wirft belanntli^ f(^on im i>;r»erfauf 
oertrieben, unft swar 6ur(^ 6ie (Drtsgruppe unft 
iljrc ®lie6erungen. 2llle für 6en üerfauf tätigen 
parteigenoffen unft ÍTÍitarbeiter weríen noc^mab 
rtufgcforftert, audj 6ur<^ ftieje Jlrbeit eine mögü^ft 
weitgei^en5c ÍDerbimg für 6m Jlrbeit 
5U treiben. 

lieber ftie Cinjel^iten fces Jlufmarf($cs, Oers 
ie^rsregelung 5um Seftpla^ unft programmgeftals 
tung werften no^ nähere ÍTÍitteilungen erfolgen. 

* 
gellenabenft« 

3eUc anittc 1, ®ienâtag, 27. atpril, 20,30 Uiir, 
SBartBurgt|au§. 

3eUc Sííittc 3 (9)lo0ca»Sraä), ©icnãtaç?, 27. 9lpril, 
20,30 ll^r, ©c^ule 9JloócQ=S8rag. 

(Diisgtuppe Santos 
SlmtêrDalterbefprerfjung: SJlontag, 10. SHai, 20,30 

U§r, in bcr „©ermania". 
geft ber SlrBeit am 1. SDlai, 14 Ul^r, in ben 

9Inlagen beâ SeuifdEicn ©c^ügenocreinä auf bem 
„Sugre". 

* 
Ortsgruppe ÍTIct^oç 

íDienStag, 27. 9lpril, OrtêgruppenDcrfammlung. 
SBoranjeige: 1. SJlai, Seist öer beutf(^en Strbeit. jlä« 

Çereâ folgt. 
• 

Ortsgruppe Blumenau 
©onnaBenb, 1. SRai, Stationalfcicrtag: ®cr Sog 

ber 9Ir6eit. ®ie geicr finbet in ben SRaumcn 
imb 91 ilagen ber ©ifiügengefetlfdjaft ftatt. 

Sit Sílitííc Slrkitiftönt 

SttSgiupve São $iiuIo 
IPatfburgÇttHs, Sua íonfel^ciro ílebias 363 
Cclcption '5."í(350 — íaija poftal '^01^ 

Stattôloalterticfpreiíiutig bcr 3elíe Síorbtm 3ímerica 
ani ®onnerstag, 29. älpiil, im Surncercin, 9íua 
SluguftQ 37. 

9(Qe meiteten ^efanntma^ungen ct' 
fdjetttcn in bcr näd)ftcn ^olge bcê 
,,S)c«ífcí)cr SJÍorgctt". 

'Ílaiíutd ô. 

SJlíd 

Vermählte 

São Paaío 17. April t937 

5ltkit§!ifnicinf(j(ift iicr lifutj(|eit gtöii 

Sprcdiftunbcn für Blocftciterinncn unb ZnitgtlcScr 
bct Jlrbcitsgcmcinfdjaft nur Sreitags "ou 15 
bis \7 Utjr. 

Spredjftunbcn für fojiate 5ürforge nur niitíwod)5, 
pon 15—\7 Ut)t. 

ERVEN LUCAS BOLS. 
In dem von der São Paulo-Filiale dieser 

alten holländischen Likörfabrik, Herstellerin 
des bekannten „Silver Top" Dry Gin und 
sehr alten Oenevers, gratis verteilten Cock- 
tail-Rezept-Buche fanden wir folgende Ge- 
schichte über die Entstehung des Namens 
„Cocktail", die wir hiermit zur Kenntnis un- 
serer Leser bringen: Vor vielen Jahren lebte 
in Amerika ein Gastwirt namens Allen, der 
ausser einer wunderhübschen Tochter auch 
eine Zucht schöner Kampfhähne besass. Eines 
Tages entfloh ihm ein Prachtexemplar, mit 
dem er schon viele Preise gewonnen hatte, 
und das sich durch einen aussergewöhnlich 
schönen Schwanz auszeichnete. Nachdem ei- 
nige Zeit verstrichen und aTle Mühen, den 
so oft preisgekrönten Hahn wiederzuerlan- 
gen, fruchtlos geblieben waren, versprach der 
untröstliche Wirt demjenigen, der Jas Tier 
lebend wiederbrachte, seine holJe Tochter zur 
Frau. Bald darauf erschien ein Kavallerie- 
Offizier und händigte dem Besitzer das ge- 
webte Tier aus. Voller Freude befahl der 
Wirt seiner Tochter, dem galanten Offizier 
und den anwesenden Gästen einen Trank zu 
kredenzen, um auf das Wohl des völlig un- 
beschädigten Hahnenschwanzes (Cocli's tail) 
anzustossen. In dem Bestreben, etwas ganz 
Besonderes zur Feier des wiedergefundenen 
Hahns darzubieten, nahm die Tochter Bols 
,,Silver Top" Dry Gin und mischte ihn, ver- 
wirrt durch den Anblick ihres zukünftigen 
Gatten, mit verschiedenen anderen Geträn- 
ken. Diese Mischung ergab ein so herrlich 
mundendes Getränk, dass es von diesem Tage 
an und zur Erinnerung an den unversehrten 
Halinenschwanz den Namen ,,Cocktail" be- 
hielt. 

MOTORRÄDER DKW 

EXPOSIÇÃO E VENDA EM SÃO PAULO 
SOCIEDADE TECHNICA BREMEI^SIS Ltda. - Rua Florencio de Abreu, 139 
ALMEIDA & VEIGA - Rira Xavier de Toledo, 16 

nehme man ein schmackhaftes und angenehmes Getränk, das zur 

Förderung der Verdauung aller Speisen unschätzbare Dienste leistet. 

Diesen Anforderungen entspricht in hohem Grade das 

MALZBIER 

mit geringem Alkoholgehalt, 

welches aus feinstem bayrischen Malz gebraut wird und reich an 

Vitaminen ist. 

MALZBIER 

ist ei l Produkt der BRAHMA. 

II'MIII 

Stuben == herein 

Filmabend 
im ^'cftfoal bcr OHttí»a=(Scí|uIc am ®onner§iag, ben 22. 

2íprtí, abenb§ 8 U^r, mit folgenbem Programm: 

1. ®er 3::ag »ort ?ßot§bam 
2. ®ec 3irbeit§bienft 
3. S3om SSalb pr (Stra^enbeáe 
4. ®a§ blaue Sanb ber Schiene 
5. (Seefahrt non l^eute 
6. iSer gü^rer auf ber „Seutfc^Ianb" 

1 Einlriti frei! 

iiiii.li 

iiiii.ii 

WAS 

DEUTSCHLAND 

TÄGLICH 

BEWEGT 

Wenn der Führer spricht, wenn Deutsch' 
lands Soldaten marschieren, wenn der 
Sport seine großen Tage hat, wenn 
Ausstellungen eröffnet werden, wenn 
Städte und Dörfer Jubiläum feiern, 
wenn sich in Wissenschaft, Technik 
oder Literatur etwas Neues ereignet 

es steht in der 

„WOCHE" 

Wer wissen will, wie Deutschland 
lebt und fühlt, liest jede Woche 

„DIE WOCHE" 

Sie bekommen DIE WOCHE überall, 
wo es Bücher und Zeitschriften gibt 

Casa Flora 
Schlick & Nogueira 

RIO DE JANEIRO 
Stiua bo Dunibor 61 - SRua ©onçalüeâ ®íq§ 67 

Gemüse- und Blumensamen 
bicciter .^mpott non ©eutfd^Ianb 

Frucbf- und Zierpflanzen 
in allen ©orten. - (Sei^ê eigene S^acaraâ 

Steuanlogen unb ÍRcnoDieriing non (Säctcn unb 
^arfanlagen. 

Bar fliiemäo 
Indianopolis 
Av. Jandyra ÍÍ 

Ältestes deutsches 
Pamlllenlokal 

Wilhelm Mertens. 

Seiorpit kl Êíníâllfeil 

í)ie im „S)ctttf^en 
tJJlorgcn" angeigett» 
ben (Sefd^âftêl^âuíet! 
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lâhÁmtoiik 
ERZÄHLT... 

Die Kinder lauschen mit Sponnungden 
interessanten Geschichten. Aber auch 
die Erwachsenen hören gerne zu — 
es bereitet Ihnen wirklichen Genuss, 
vermittelt durch den vorzüglichen 
RADIO TELEFUNKEN. 

Caixa postal 1375 

BSS9 

Dres. Lel\feldund Coellio 
Dr. Waller Hoop 

RêctilsanwSlle 
São Paulo, Rua Libero Badaró Nr. 30, 

Telef.: 2-0804 2. Stock, Zim. 11 - 16 - Postfach 444 

Banco Ällemäo 

Transatlantico 

ZENTRALE: 

Deutsche Ueberseeische Bank, Berlin NW 7 
Friedrichstrasse 103 

FILIALEN IN: 
S&O Paulo, Rua 15 de Novembro, Caixa 2822. 

Rua Miguel Calmon 36, Caixa 152. 
Curilyb a, R. M. Flor. Peixoto 31 -41 ,Caixa, ,N". 
Porto Alegre, Roa G. Camara 238, Caixa 27. 
Rio de Janeiro, Rua da Alfandega 42-48, 

Caixa 1386. 
SanlOS, Roa 15 de Novembro 127, Caixa 181. 

Ferner in Argentinien, Chile, Uroguay, Pero ond 
Spanien. 

Telegr.-Adr.: BANCALEMAN. 

Die Bank verfügt über eine der besten ond modern- 
sten Organisationen ond bietet ihre Dienste für Ein- 
ziehong von Vechseln, Diskonte, Kauf ond Verkauf 
von Wertpacieren, Geld-Ueberweisongen, Kredit- 
briefe sowie säiötliche Bank-Transaktionen an 

CONDOM 

FLUGDIENST 

> POST   

► FRACHT 

Succursal 
SAO PAULO: rua Alvares Penteodo, 8 

Telegr. AERONAUTA 
Telef.: 2-7919 I T.°4. ^ o 

B SANTQot rua 15 de Novembro, 19 

VIG-Oí^= 

1 Die beste Milch in São Paulo 

I S. A. 

I Fabrica de Producios 

I Alimentícios "VIG O R" 

I Rua Joaquim Carlos 178 g 
I Tel.! 9-2161, 9-2162, 9-2163 f 
8 i 

Uhren /?TV 

.iraiimm \ 

Deutsche Uhiniacherei 

Rna S.Bento484,l.St.,Saall( im H»u«e Casa Ipanema) 

H.S.D.G. 

Hambutg-SQilainerikanische Dampfschiiiiahrls-GesBlischait 
Seit 65 Jahren regelmässiger Südamerikadienst 

General San Marlin 
fätirt am 27. April nach RIO DE JANEIRO, BAHIA, i 
PERNAMBUCO, MADEIRA, LISSABON, BOU- ' 

LOGNE S/M. ond HAMBURG 

Cap Arcona 
fährt am 7S. April nach RIO, MADEIRA, LISSABON, 
SOUTH \.MPTON, BOULOGNE S/M ond HAMBURG 

Monte Sarmienio 
fährt am 4. Mai von SANTOS nach RIO DE JANEIRC, 

BAHIA, MADEIRA, LISSABON ucd HAMBURG 

Dampfer Macn 
Rio da Prata Nach Europa 

Gen. San Marlin 
Cap Arcona 
Monte Sarmlenlo 
General Osorio 
Monte Pascoal 
Madrid 

29. April 
7. Mai 

27. April 
28. April 
4. Mai 

JJ. Mai 
19. Mai 
25. Mai 

Besondere Ermässigungen für Touristen 
in der ersten, zweiten und Mittel-Klasse. 

Auskunft und Beratung: 

THEODOR WlLLeiGU.LTDA. 
São Paulo — Santos Rio — Victoria 

Farben - Lacke - Pinsel 

und alle übrigen Bedarfsartikel 

für Hausanstrich und Dekoration 

Ebel,R.José BonifaciolM 

Dr. G. CHRISTOFFEL 
Diplom Berlin und Rio 

Spezialarzt f. innere Krank- 
heiten, bes. Verdauungs- 
álõrungen (Magen, Leber, 
Darm, Ernährung). Bron- 
chialleiden (Afthma), Herz, 
Stofiwechsel. - Tel. 4-6749 

Praça Republica S 
Í0—Í2 und 4- 6 Uhr» 

Gerda H. Krag 
diDl. Zabnärztln 

Praça Ramos de Azevedo 18 
8. Stock SAO PAULO 
Sprechitunden von 7—11.30 

und von 13.30—18 Uhr 
Telefon ,4-5308 

||l|i'l||l'i|m>l|i'|||l'>|||||U|i'||||'i||||||||i'|||l'i|||| 

E)eut0cbe Hpotbefte 

Miuig Slniciies 

Ißua libeto BaOaró 45»B 
Säo Paulo - Öel. 2-4468 

Deutsche Apotheke 
In Jardim America 

Anfertigung ärztlicher Re- 
zepte, pharmazeutische 

Spezialitäten — Schnelle 
Lieferung ins Haus. 

RUA AUGUSTA 28 4 3 
Tel. 8-2182 

Parasitai« 
Hautaffekâonen 
insbesondere das lästige 

Haulfucfeeii 

noi^ in íícutfí^íattí» täfiä, fuc^f ä^nlti^eii Jlrtiitäs 
l>erei(^ in ^ruftlien. Sie in Zteui|c^Ian& fttaats 
Iti^e €£«mina atgcUgt mi& «letfüát ü6er |te6«ns 
jäfitigc Setufspra^is. Sie tft gebüSet, «rteifss 
willig un& fleigig, fpti^t pecfeft :^ollâttéif(^ utt6 
leitete teteils gto|e Çauíl^altungett. 
Sie fud^t bei ptipufleuten o&er itt Winiten (Ktan» 
tcn^mis) Stellung als SäMgltngsfi^iwffer, iPoc^ens 
Pflegerin, Jlfftftentirt. 3n fomntt a«c^ Jln» 
fiellung als ®<fell|(^«Jffs&<tme, Ctsie^etiit, Ceitetin 
»Ott i^ouil^öltuttgen. £rfttlaf(ige Seugnijfe «nb 
Hefetenjen eot^anôen. ^ HngeSote leitet ier X>n> 
lag tieuti(f,et ítíotgeit unter „p. itt. 7" weiter. 

JIRZTETAFEL 

Dr. Mario de Fiori 
Spezialaizl fUr allgemeine Chirurgie 

Sprechst.: 2—5 Uhr nachm., Sonnabends: 1—3. 
Bua Barão de Itapetinirga 139 - II. endar - Tel. 4-r038 

Or.e.Uck 

Facharct 

für innere Krankheiten. 
Sprechstunden täglich V, Í4-I7 Uhr 
Rua Libero Badaró 73, Tel. 2 337t 
Privatwohnung: Telefon 8-2263 

Dr. Max Rüdolph 
Cbirnrg, Frauenarzt n. Gebnrts- 
helfer, RÖntgendlasnastili nnd 

-Behandlung 
innerer und Chirurg. Hrkranlcun- 
gen, Cystostopie bei Harnfcranfc- 
heiten. Praca Ramos de Azevedo 
16, 2. St., Tel. 4-2576, von 3-B 
Ühr. Sonnabends 12—2 Uhr. 

Haustelephon; 8-1337 

PR.G.BUSCtI 
Diplome d. Universitäten München 

und Pio de Janeiro« 
Konsul!.: R. Xav. de Toledo8<-A, 
App. V, Tel. 4-3884, Sprechst.: 
tägi. 3 bis 6.30, Sanjstag 12,30 
bis 3,30 Uhr. Chirurgie, Frauen- 
leid., Innere Medizin, Haut- u. Gc- 
schlechts-Krankheiten, ultra-vlol. 
Strahlen, (künstl. Höhensonne) u. 
Röntgenuntersuchungen. < Woh- 
nung: Teleph. 7-3007, Alameda 

Rocha Azevedo ) i. 

D[. Eiicli illtr-CariDba 
Frauenheilkunde und Geburtshilfe 
Röntgenstrahlen — Diathermie 

Ultraviolettstrahlen 

Kons.: R. Aurora Í Ol8 von 2*4.30 
Uhr. Tel. 4-6898. Wohnung: Rja 
Groenlandia Nr. 72. Tel, 8-)48( 

Dipl. Zahnarzt Herbert Pohl 
Sprechstunden : von 8 Uhr morgens bis 8 Uhr abends. 
Sonnabends: von 8—12 Uhr. — Hochhaus Martinelli, 
12. Stock, Corridor 1232, salas G und H. Tel. 2-7427 

íprciêiriert .Qöitttfc^ aiöoffcc ®rfrif(icnb 

bnd Dcliebte ClnalitätS^robutt bet 

Dentf^cn Iptlcft < lio iK^oncírn 
SR«a ba SMlfaniicga 74 = 3:ct. 23=4771 

Confeiiaria Allemâ 

empfiehlt seine ff. Torten, 
Kuchen aller Art, tügl. fr. 

■ Schwärt- ond Kommisfarof, 
sowie westfül. Pumpernickel 

usw. 

moderne Bäckerei 

Praça Piincesa Isabel 2 
Telefon: 5-5028 

Willielm Beurscligens 

Deolscilt Fäitemi n»il ditiniscle Wssctanslall 

„Saxonia" 

Annahmesteilen : Rua Lib. Badaró 73. Tel. 2-2396 
und Fabrik: Rua Uaräo de Jaguara 980. Tel 7-4264 

Der angenehmste Familienaufenthalt 
ist immer noch in der alte i 

Confeitaria GERMANIA 

Largo Sta. Eplifgenia 14. Tel.; 4-7800 

Peiromax Grätz^in 
Gasolin-Lampen Alkohol-Lampen 

sind Quallläts-Erzeugnlsse der 
E.^rlcti e. Oraelz AG. Berlin 

GRAETZIN I^QISTíooK 

Unverbindliche Vor- 
führung und Kataloge 
mit Abbildungen er- 
halten Sie in folgen- 

den Fabrikslagcrn: 

E. OLDENDORF - São Paulo 
Rua Capitão Salomão 18 (hinter der Hauptpost) 

und 
LEO VOOS - Rio de Janeiro 

Rua São Pedro Nr. 90, 1.° andar 

Eine Sensation auf dem Weltmarkt, die 

ADLER Schreibmasehine 
Absolute Neukonstruktion - Erstklassige deutsche 

Präzisionsarbeit — Verblüffende Schreibgeschwindig- 
keit. 

Vorführung ohne Kaufzwang 
SOCIEDADE ERIKA Ltda. - Rua Senador Feijó 113 

Telefon 2-8238 
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